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1  AUSGANGSLAGE | ZIELSETZUNGEN  

1.1  Ausgangslage 

Die Schweizerischen Rheinhäfen (SRH), eine öffentlich-rechtliche Anstalt der Kantone Basel-Stadt und 
Basel-Landschaft, schaffen die Rahmenbedingungen für die Umschlagstätigkeiten in den Hafenanla-
gen. Sie stellen sicher, dass der Hafen als Logistikstandort attraktiv bleibt und vollziehen behördliche 
Aufgaben. Der Bereich Schifffahrt und Hafenbetrieb der SRH, der die sichere Abwicklung des Schiffs-
verkehrs garantiert, hat sich in den letzten Jahrzenten verändert und weiterentwickelt. Der heutige 
Standort der Revierzentrale, bestehend aus mehreren Bauten, Provisorien und Schiffsanlegeplätzen 
an der Hiltalingerstrasse 79 ist zu klein und genügt nicht mehr den betrieblichen Anforderungen. 
Um weiterhin einen effizienten, unterbruchslosen Hafenbetrieb garantieren zu können, haben sich 
die SRH entschlossen, diese Nutzungen in einem Neubau zusammenzuführen, damit die sichere Ab-
wicklung des Schiffbetriebs auch in Zukunft gewährleistet werden kann. Zusätzlich sollen im Neubau 
Flächen für weitere interne Funktionen angeboten werden, um mögliche Synergien zu schaffen. 

Basis für die weitere Planung zum Neubau bilden die diversen, in den vergangenen Jahren erarbeite-
ten Standortevaluationen und Machbarkeitsstudien, insbesondere die Machbarkeitsstudie mit Raum-
programm aus dem Jahr 2022/2023 von Weyell Zipse Architekten. Gemäss erfolgtem Standortent-
scheid soll der Neubau auf dem Grundstück an der Hiltalingerstrasse 71, welche sich im Baurecht der 
SRH befindet, bestehend aus den Parzellen 9B/531 und Teil der Parzelle 9B/544, positioniert werden. 
Das Grundstück mit einer Grösse von rund 1‘900 m2 befindet sich in der Industrie- und Gewerbezone 
(Zone 7), in unmittelbarer Nähe der Landesgrenzen zu Deutschland und Frankreich, dem sogenannten 
Dreiländereck. Es liegt am Wendebecken/Hafenbecken 1, befindet sich am Eingang zum Hafenbecken 
2 und ist von der Hiltalingerstrasse aus erschlossen. 

Für den Neubau dieser sogenannten «Hafenzentrale» sollte mittels eines anonymen Projektwettbe-
werbs im selektiven Verfahren für Architekturbüros das betrieblich, städtebaulich und architektonisch 
bestgeeignete Projekt erarbeitet werden. 

Quelle: Geodaten Kanton Basel-Stadt, map.geo.bs.ch
Dieser Ausdruck hat nur informativen Charakter, www.geo.bs.ch/agb
Ausdruck vom 27. September 2023 14:15 Uhr

Zentrumskoordinaten LV95:
E 2'611'598 / N 1'270'884
Massstab 1:1'000

Situationsübersicht Quelle: map.geo.bs.ch, 27.09.2023 N
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1.2  Zielsetzungen

Mit dem selektiven Projektwettbewerb sollte unter Berücksichtigung der Grundlage der Machbar-
keitsstudie ein gesamtheitlich qualitatives Projekt erarbeitet werden, welches zur Weiterbearbeitung 
empfohlen werden kann. Folgende übergeordnete Zielsetzungen sollen erfüllt werden: 

Städtebau und Architektur
 • Ausloten der städtebaulichen Setzung und Volumetrie, welche der einmaligen Position als erstes 

Gebäude nach der Landesgrenze gerecht wird und einen attraktiven Landes- und Stadteingang 
bildet

 • Erarbeitung eines architektonisch hochwertigen Projektes, dessen Baukörper der Grundetappe 
in einer oder mehreren zukünftigen Etappen erweiterbar oder aufstockbar ist 

 • Ausbildung einer klaren Adressbildung für die Schweizerischen Rheinhäfen

Betrieb und Funktionalität
 • Organisation einer funktionalen und betrieblich optimalen Erschliessung des Betriebsareals für 

Schiffe, motorisierten Verkehr, Personen und Dritte sowie einer funktionalen Umgebungsgestal-
tung

 • Betrieblich optimale Anordnung des Raumprogramms, um effiziente, funktionierende Abläufe 
am Wasser und auf dem Land zu gewährleisten, sowie die verschiedenen Nutzungsbereiche 
räumlich schlüssig zusammenzuführen

 • Zusammenführung der Werkhoffunktionen auf dem Aussengelände mit der betrieblichen Orga-
nisation des Gebäudes 

 • Sicherstellung der Sichtbezüge der Revierzentrale zum Wendebecken, Hafenbecken 1 und 2

Nachhaltigkeit und Wirtschaftlichkeit
 • Haushälterischer Umgang mit der Ressource Boden, spätere Verdichtungen nicht verunmögli-

chend, trotz der zukünftig knapperen Raumverhältnisse des Hafens (effiziente Nutzung Boden)
 • Ressourcenschonende Bauweise durch eine möglichst einfache Ausführung von konstruktiven 

Details
 • Strukturell nachhaltiges und konstruktiv einfach konzipiertes Gebäude zur Ermöglichung einer 

funktionalen Umnutzung und/oder Erweiterung / Aufstockung (Nutzungsneutralität)
 • Möglichst hohe Kompaktheit mit günstigem A/V-Verhältnis (Hüllfläche zu beheiztem Volumen)

Fotos Standort heute Position und Blickwinkel siehe Situationsübersicht links

1
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2  ORGANISATION UND ALLGEMEINE BESTIMMUNGEN 

2.1  Auftraggeberschaft

Schweizerische Rheinhäfen
Hochbergerstrasse 160 | Postfach
4019 Basel

2.2  Begleitung

Sachjury
 • Florian Röthlingshöfer, SRH, Direktor (Auftraggeberschaft)
 • Daniel Hoefer, SRH, Bereichsleiter Areale, Infrastrukturen und Hafenbahn (Auftraggeberschaft)
 • Reto Pedrocchi, Bau- und Verkehrsdepartement Kanton Basel-Stadt, Städtebau & Architektur, 

Bereichsleiter Basel Nord (Ersatz Vorsitz)

Fachjury
 • Véronique Bertrand, Architektin DPLG BSA, BGM Architekten, Basel
 • Henriette Gugger, Architektin Dipl. Ing. BSA, Harry Gugger Studios, Basel
 • Gabriela Mazza, Architektin Dipl. Arch. ETH SIA BSA SWB, mazzapokora, Zürich 
 • Mathis Müller, Architekt BSA SIA, Basel (Vorsitz)
 • Caesar Zumthor, Architekt Dipl. Arch FHNW, Caesar Zumthor Architekten, Basel (Ersatz)

Beratende Expertinnen und Experten (ohne Stimmrecht)
Jörg Lamster, Durable Planung und Beratung, Experte Nachhaltigkeit
Stefan Fleischhauer, Fuhr Buser Partner BauOekonomie, Experte Bauökonomie

Vorbereitung, Programmierung und Begleitung
Fuhr Buser Partner Bauökonomie AG
Sanja Despotović, Annick Schirmer
Aeschenvorstadt 36
4051 Basel

2.3  Termine Projektwettbewerb

November 2023   Publikation Projektwettbewerb
November 2023 - Februar 2024 Präqualifikation
März 2024   Publikation Auswahl Teilnehmende
April - September 2024  Projektwettbewerb
Dezember 2024   Publikation Zuschlag 
Dezember 2024   Ausstellung
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3  AUFGABE

3.1  Perimeter 

Der Bearbeitungsperimeter umfasst ein Grundstück von total rund 2‘140 m2 an der Hiltalingerstrasse 
71 im Basler Hafen. Dieses Grundstück setzt sich aus zwei Teilen zusammen: der vollständigen Par-
zelle 9B/531 mit einer Grösse von rund 1‘400 m2 und einem Abschnitt der angrenzenden Parzelle 
9B/544 mit einer Grösse von rund 740 m2. Der Baubereich für die Positionierung des Neubaus liegt im 
Schwerpunkt auf der Parzelle 9B/531, die von der Hiltalingerstrasse aus zugänglich ist.

Die Lage der Parzelle direkt am Wendebecken des Hafenbecken 1 ist einzigartig und steht mit der 
neuen Nutzungsbelegung stellvertretend für die bevorstehende Hafen- und Stadtentwicklung. Der 
gesamte Rheinhafen Kleinhüningen mit den umliegenden Bebauungen um die Hafenbecken, den Ha-
fenbecken 1, 2 sowie dem Wendebecken sind als schützenswertes Ortsbild im ISOS (Inventar schüt-
zenswerter Ortsbilder Schweiz) aufgeführt. Das neu entstehende Gebäude befindet sich ebenfalls in 
diesem Perimeter. Weiter bietet die Parzelle einen Wasserzugang, welcher betrieblich und funktional 
für den Hafenbetrieb und seine damit verbundenen Dienstleistungen an der Schifffahrt essenziell ist. 

Die besondere Lage, der ISOS Perimeter und die angrenzende Nachbarschaft ist bei der Erarbeitung 
der städtebaulichen Setzung, der Volumetrie, der Adressierung und der Erschliessung sowohl für 
Wasser- als auch Landnutzung zu berücksichtigen und im Sinne eines Betrachtungsperimeters mitein-
zubeziehen.

Es war ein einziger Projektvorschlag zu erarbeiten, Varianten warennicht zulässig. 

Quelle: Geodaten Kanton Basel-Stadt, map.geo.bs.ch
Dieser Ausdruck hat nur informativen Charakter, www.geo.bs.ch/agb
Ausdruck vom 08. März 2024 10:57 Uhr

Zentrumskoordinaten LV95:
E 2'611'493 / N 1'270'884
Massstab 1:1'500

Quelle: Geodaten Kanton Basel-Stadt, map.geo.bs.ch
Dieser Ausdruck hat nur informativen Charakter, www.geo.bs.ch/agb
Ausdruck vom 19. September 2023 15:37 Uhr

Zentrumskoordinaten LV95:
E 2'611'602 / N 1'270'874
Massstab 1:1'000
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3.2  Aufgabenstellung

Die Schweizerischen Rheinhäfen befinden sich in einem steten Wandel. Im Rahmen einer Umstruktu-
rierung ist der Neubau der Hafenzentrale ein erster Baustein, um verwandte Funktionen und Betriebs-
abläufe in einem Gebäude zusammenzufassen. Im Rahmen des Projektwettbewerbes ist für diesen 
ersten Baustein der neuen betrieblichen Zentrale für den operativen Schiffs- und Hafenbetrieb der 
Schweizerischen Rheinhäfen ein Projektvorschlag zu erarbeiten. Als «erstes Gebäude» der Schweiz 
nach dem Grenzübergang Friedlingen, als Visitenkarte der voranschreitenden Hafen- und Stadtent-
wicklung Kleinhüningen soll ein funktionales, suffizientes und ortsprägendes Gebäude entstehen, 
welches neben seinen betrieblichen Funktionen auch die Weiterentwicklung der SRH zu einer moder-
nen und nachhaltigen Infrastrukturbetreiberin transportiert. 

Eine präzise städtebauliche Setzung muss den funktionalen Anforderungen an das Gebäude, der 
Adressierung und der einzigartigen Lage gleichermassen Rechnung tragen. 

Die neue Hafenzentrale der SRH beinhaltet neben Büroflächen, betrieblichen Räumen und dem Recy-
clingplatz, die Schiffsleitzentrale für den Hafen Kleinhüningen und den zugeordneten Rheinperimeter 
(Revierzentrale). Diese regelt und überwacht den Schiffs- und Hafenbetrieb auf dem Rheinabschnitt 
Birsfelden-Kembs. Von der Hafenzentrale aus werden sämtliche nautischen Dienstleistungen für die 
Grossschifffahrt organisiert, vorbereitet und erbracht. Dieses umfasst neben Lotsentätigkeiten auch 
den Betrieb und Unterhalt der eigenen Schiffsflotte und die damit verbundenen Angebote im Bereich 
Entsorgung und hoheitlichen Aufgaben. Die Mitarbeitenden sind im Schichtbetrieb tätig und wech-
seln im Aussen-, Innen- und Pikettdienst.

Weiter werden die Fahrdienste und Steuerungen des Schienennetzes der Hafenbahn Schweiz AG sy-
nergetisch mit in die Hafenzentrale integriert. In einem zukünftigen Erweiterungsschritt soll die Inte-
gration eines nautischen Prüf- und Ausbildungszentrums und eines weiteren nautischen Betriebes 
nachgewiesen werden.  

Der Grundbedarf an Fläche für die Hafenzentrale beträgt total ca. 1'168 m2 Nutzfläche. Im Rahmen 
der zukünftigen Umstrukturierungen der SRH werden auch die anderen Standorte einer vertieften 
Prüfung unterzogen und Flächen sind allenfalls am neuen Standort der Hafenzentrale anzubieten. 
Eine Erweiterbarkeit des Gebäudes ist daher von hoher Priorität.  Mit dem Projektvorschlag ist nach-
zuweisen, dass der heute bekannte Grundbedarf je nach zukünftigem Bedarf in Form einer Aufsto-
ckung oder eines Anbaus / Weiterbaus für z.B. die Basler Personen- und Schifffahrtsgesellschaft (BPG) 
bis zu einer Gesamtfläche von total ca. 1‘448 m2 Nutzfläche ergänzt werden kann. Diese Erweite-
rungen müssen nicht nur strukturell in das dann bestehende Gebäude integriert werden, sondern 
der An- oder Aufbau muss auch mit dem Betrieb des Gebäudes korrespondieren. Für diese Erweite-
rung oder Aufstockung sowie für zukünftige funktionale Umnutzungen ist ein strukturell nachhaltiges 
Gebäude gesucht, welches dies einfach umsetzbar zulässt. Das statische System des Gebäudes, die 
Konstruktions- und Materialwahl sowie die räumliche Organisation sind bereits für die Erweiterung 
auszulegen. Neben der flexiblen räumlichen Organisation ist auch bei der Auswahl der Konstruktions-
methode sowie der Materialien auf Einfachheit und Modularität zu achten. Konstruktive Elemente 
sollten so konzipiert sein, dass sie leicht modifiziert werden können. 

Die Erweiterung oder Aufstockung ist von Beginn mit zu konzipieren, schematisch in Grundriss, Schnitt 
und Ansicht aufzuzeigen sowie die Erfüllung der Flächenvorgaben nachzuweisen. Die Erweiterung 
oder Aufstockung ist im Modell volumetrisch als abnehmbares Modul darzustellen. 

Die Positionierung und Volumetrie des Gebäudes auf der Parzelle einschliesslich der Erweiterung soll 
trotzdem ermöglichen, dass eine langfristige Entwicklungsreserve für eine spätere Nachverdichtung 
erhalten bleibt. Dies bedeutet, dass eine nachhaltige Nutzung der Ressource Boden und ein möglichst 
kompakter Fussabdruck des Gebäudes vorgeschlagen werden muss. 
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Der Raumbedarf ist optimal im Gebäudegrundriss und auch in den offenen Betriebsflächen (Um-
schlags-, Lager und Abstellplätze etc.) zu organisieren und auszugestalten, so dass ein zeitgemässer 
Arbeitsort für die in der Hafenzentrale tätigen Mitarbeitenden geschaffen wird. Durch die Setzung 
des Bauvolumens und seine sinnvolle Zusammenführung mit den Recyclingplatzfunktionen auf dem 
Aussengelände sollen einfache und nahtlose Umschlagsprozesse zwischen Land und Wasser ermög-
licht werden, und so betriebliche Mehrwerte für die Schifffahrt und die Schweizerischen Rheinhäfen 
entstehen.  

Total besteht folgender Raumbedarf, Grundbedarf und Option Erweiterung, welcher sich aus fol-
genden Bereichen zusammensetzt: 

Grundbedarf 
Nutzflächen [m2]

Option 
Erweiterung 

Nutzflächen [m2]

01 Allgemeinräume 150 180

Eingang mit Foyer/Empfang | Aufenthalt/Sozialräume | Teeküche
Schifffahrtsschalter

02 Funktionsräume 235 330

Werkstatt | Garderoben | WC | Duschen | Lager und Putzräume | 
Sanitätsraum | Server/Technik | Materiallager | Archiv 
Lagerraum Gastro | Lagerraum Besatzung

03 Revierzentrale 70 70

Zentrale | Koordinationsraum | Fahrdienstleitung

04 Büro und Schulung 380 535

Büro | Schulung und Sitzung  | Büro BPG

05 Aussenbereich / Recyclingplatz 333 333

Lager Müll | Lager Boote | Gerfahrengut | Autoparken | Veloparken 

TOTAL 1'168 1'448
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4  VERFAHREN

4.1  Zusammenfassung Verfahren

Der Wettbewerb wurde von den Schweizerischen Rheinhäfen als anonymer Projektwettbewerb im se-
lektiven Verfahren ausgeschrieben. Das Verfahren untersteht dem GATT/WTO-Übereinkommen über 
das öffentliche Beschaffungswesen (GPA, SR 0.632.231.422), der interkantonalen Vereinbarung über 
das öffentliche Beschaffungswesen (IVÖB SG 914.500), den Vergaberichtlinien (VRöB) zur interkanto-
nalen Vereinbarung über das öffentliche Beschaffungswesen, dem Gesetz über öffentliche Beschaf-
fungen (SG 914.100) und der Verordnung zum Gesetz über öffentliche Beschaffungen (SG 914.110). 
Die SIA-Ordnung 142 (2009) inklusive ergänzender Wegleitungen wird subsidiär zu den gesetzlichen 
Bestimmungen angewendet. Die Verfahrenssprache war Deutsch und sämtliche Eingaben inklusive 
Planbeschriftung waren in Deutsch zu verfassen. Die Sprache der späteren Geschäftsabwicklung ist 
Deutsch. Das Verfahren wurde am 24. November 2023 auf www.simap.ch in Deutsch und Französisch 
publiziert.

Bis am 02. Februar 2024 gingen fristgerecht 74 Bewerbungen zur Teilnahme am Projektwettbewerb 
ein. Alle Bewerbungen wurden einer Vorprüfung unterzogen. Die Jury trat am 05. März 2024 zur 
Beurteilung der Bewerbungen zusammen und wählte acht Architekturbüros zur Teilnahme am Pro-
jektwettbewerb aus. Die Auswahl der teilnehmenden Architekturbüros wurde am 18. März 2024 auf 
www.simap.ch publiziert und rechtskräftig verfügt.

Für alle acht ausgewählten Architekturbüros fand am 16. April 2024 eine obligatorisch geführte Be-
gehung des Areals und des Hafengebietes statt. Ab Zeitpunkt der Begehung erfolgte jegliche Kom-
munikation mit den Architekturbüros über das Wettbewerbssekretariat, welches die Anonymität des 
gesamten Verfahrens gewährleistete. Nach der Begehung erfolgte eine Fragenbeantwortung, welche 
eine verbindliche Ergänzung zum Wettbewerbsprogramm bildete. 

Fristgerecht gingen bis am 28. August  2024 acht Wettbewerbsbeiträge beim Wettbewerbssekretariat 
ein und bis am 11. September 2024 wurden acht Modelle abgegeben. Alle Projektbeiträge wurden 
einer formellen und inhaltlichen Vorprüfung unterzogen. Die Jury trat am 26. September und 23. 
Oktober 2024 zur Beurteilung der Projektbeiträge zusammen. Da der Fachjuror und Juryvorsitzende 
Mathis Müller abwesend war, wurde er durch den Fachjuror Caesar Zumthor ersetzt und für den Vor-
sitz der Jury einstimmig Reto Pedrocchi gewählt. 

Am ersten Beurteilungstag erfolgten nach der Kenntnisnahme der Ergebnisse und den Beschlüssen 
der Vorprüfung zwei Bewertungsrundgänge. Am zweiten Beurteilungstag wurde mittels der Lesung 
der Projektbeschriebe der Kontrollrundgang durchgeführt und anschliessend weitere zwei Bewer-
tungsrundgänge durchgeführt. Nach den Bewertungsrundgängen folgten die Rangierung und die 
Empfehlung zur Weiterbearbeitung.

Nach Abschluss der Jurierung und Bestätigung des Wettbewerbsergebnisses sowie der Formulierung 
der Empfehlungen wurden die verschlossenen und anonymisierten Couverts mit den Angaben zur 
Verfasserschaft geöffnet und die Projektbeiträge ihren Verfasserschaften zugeordnet.

Die Publikation des Zuschlagsentscheids und des Juryberichts erfolgt im November 2024 auf  
www.simap.ch. Die acht Projektbeiträge werden nach der Publikation des Zuschlagsentscheids unter 
Namensnennung der Verfasserschaften im Dezember 2024 in der Stiftung Brasilea öffentlich ausge-
stellt.
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4.2  Beurteilungskriterien 

Für die Beurteilung der Projektbeiträge wurden vom Preisgericht folgende Beurteilungskriterien an-
gewendet. Die Reihenfolge der Kriterien entspricht keiner Gewichtung. Ausschlaggebend war das Zu-
sammenspiel aller Aspekte zu einer gesamthaft guten Lösung. 

Städtebau und Architektur
 • Leitidee und Konzept
 • Volumetrische Setzung des Neubaus auf der Parzelle und ortsspezifisch, Adressbildung
 • Architektonische Gestaltung und Erscheinung im Stadtraum und ISOS Hafengebiet
 • Räumliche und konstruktive Erweiterbarkeit des Baukörpers

Betrieb und Funktionalität
 • Organisation der Erschliessung des Areals, der Parkierung und der Abläufe des Recyclingplatzes 
 • Räumliche Umsetzung des Raumprogramms und zwingender betrieblicher Abläufe 
 • Qualität der Arbeitsumgebung und Flexibilität des Arbeitsplatzkonzeptes 

Nachhaltigkeit und Wirtschaftlichkeit
 • Flächen- und Volumeneffizienz
 • Strukturelle Nachhaltigkeit sowie Nachhaltigkeit der Konstruktions- und Materialwahl
 • Konzept sommerlicher Wärmeschutz, Nutzung solare Energie 
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5  PRÄQUALIFIKATION

5.1  Beurteilung der Bewerbungen

Die bis am 05. Februar 2024 eingereichten 74 Bewerbungen wurden unter Berücksichtigung der 
Ausschreibungsbestimmungen vorgeprüft. Die Prüfung umfasste eine formelle Vorprüfung hinsicht-
lich der Vollständigkeit der Unterlagen sowie eine inhaltliche Vorprüfung zu den Vorgaben der Refe-
renzprojekte. Die Jury trat am 05. März 2024 in der Stiftung Brasilea in Basel zusammen. Die Jury war 
vollständig und das Mehrheitsverhältnis gemäss SIA 142 wurde jederzeit gewahrt.

Die Beurteilung erfolgte gemäss der in der Ausschreibung formulierten Zuschlagskriterien der Qualität 
der fachspezifischen Kompetenzen im Bereich Architektur sowie der Vergleichbarkeit und Bezug der 
Referenzprojekte mit der gestellten Aufgabe. Mittels zweier Bewertungsrundgänge pro Kategorie 
«Etabliert» und «Nachwuchs» wurden die acht Architekturbüros zur Teilnahme am Projekt ausge-
wählt.

5.2  Präqualifizierte Teams

Folgende acht Architekturbüros (nach alphabetischer Reihenfolge) wurden präqualifiziert:

01 Bachelard Wagner Architekten AG
Basel, Schweiz

02 Baukunst
Brüssel, Belgien

03 Buchner Bründler Architekten AG
Basel, Schweiz

04 Bruther Switzerland GmbH
Zürich, Schweiz

05 Koya Architektur GmbH 
Zürich/ Basel, Schweiz

06 Kunz und Mösch GmbH
Basel, Schweiz

07 Genossenschaft :mlzd Architekten
Biel-Bienne, Schweiz

08 Neume GmbH
Basel, Schweiz

Das Ergebnis der Präqualifikation wurde am 18. März 2024 auf simap publiziert und rechtskräftig 
verfügt.
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6  BEURTEILUNG

6.1  Vorprüfung

Bis am 28. August 2024 wurden beim Wettbewerbssekretariat Fuhr Buser Partner BauOekonomie AG 
in Basel fristgerecht acht Projektbeiträge und bis am 11. September 2024 fristgerecht acht Modelle 
eingereicht. Die Nummerierung der Projektbeiträge erfolgte durch das Wettbewerbssekretariat in der 
Reihenfolge der Einreichung bzw. Öffnung. Es wurden folgende 8 Projektbeiträge eingereicht: 

01 PALSTEK 02 KLAMPE

03 FUNKSIGNAL 04 LEVENTINA AHOI

05 VICE VERSA 06 NEUE UFER

07 MEHR STEIN ALS FRÜHER 08 KATAMARAN

Die eingereichten Projektbeiträge wurden durch das Wettbewerbssekretariat Fuhr Buser Partner 
BauOekonomie AG auf Einhaltung der Anonymität geprüft und zusammen durch Expertinnen und 
Experten formell und inhaltlich unter Berücksichtigung der Vorgaben des Wettbewerbsprogramms 
vorgeprüft. Abweichungen von den Vorgaben wurden in einem Vorprüfungsbericht zu Händen der 
Jury festgehalten.

Im Rahmen der Prüfung der Anonymität wurden die teilweise in den digitalen Daten vorhandenen 
Hinweise auf die Verfasserschaft vom Wettbewerbssekretariat entfernt. Das Wettbewerbssekretariat 
stufte die Hinweise aufgrund ihrer Natur als unabsichtlich ein und bestätigte, dass die Anonymität 
jederzeit eingehalten war.

Der zweite Teil der formellen Prüfung beinhaltete die Prüfung der Vollständigkeit der Unterlagen 
sowie Einhaltung der Formvorschriften der Unterlagen und wurde durch das Wettbewerbssekreta-
riat durchgeführt. Die formellen Abgabeanforderungen wurden bei 3 Projekten vollständig und ohne 
Abweichung erfüllt. Bei den übrigen drei Projekten wurden leichte Abweichungen von den Vorgaben 
festgestellt, welche jedoch zu keiner Einschränkung der Beurteilbarkeit führten. Beim Projekt 04 
LEVENTINA AHOI wurden, abweichend von der Vorgabe von zwei Visualisierungen gemäss Wettbe-
werbsprogramm, drei Visualisierung auf den Plänen dargestellt. Das Wettbewerbssekretariat deckte 
eine Aussenvisualisierung ab und diese wurde in der Beurteilung durch die Jury nicht berücksichtigt. 

Inhaltlich wurden die Projekte auf die Einhaltung bau- und planungsrechtlicher Rahmenbedingungen, 
sowie die Erfüllung des Raumprogramms geprüft. Des Weiteren wurde eine vergleichende bauökono-
mische Betrachtung durch Fuhr Buser Partner BauOekonomie AG vorgenommen und durch Durable 
die Projekte hinsichtlich ihrer ökologischen Nachhaltigkeit untersucht. 

6.2  Erster Beurteilungstag

Die Jury trat am 26. September 2024 in Basel zusammen. Aufgrund der Abwesenheit von Mathis 
Müller fungierte der Ersatzpreisrichter Caesar Zumthor als ordentlicher Preisrichter mit Stimm-
recht und Reto Pedrocchi wurde einstimmig zum Juryvorsitzenden gewählt. Das Mehrheitsverhältnis 
gemäss SIA 142 wurde jederzeit gewahrt. 

Nachdem der Jury der Vorprüfungsbericht erläutert und dessen Ergebnisse zur Kenntnis genommen 
wurde, beschloss die Jury einstimmig, alle acht Projekte zur Beurteilung zuzulassen. Die Beurteilung 
erfolgte in mehreren Rundgängen gemäss der im Wettbewerbsprogramm formulierten Beurteilungs-
kriterien. 
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Informationsrundgang
In einem Informationsrundgang wurden die 8 Projektbeiträge von allen Jurymitgliedern studiert. Jede 
Fachjurorin/ jeder Fachjuror übernahm die Patenschaft von jeweils zwei Projekten, welche sie oder er 
eingehender studierte und im Anschluss an den Informationsrundgang dem Plenum wertungsfrei vor-
stellte. Die Patinnen und Paten wurden bei der Projektvorstellung durch die Experten Nachhaltigkeit 
und Bauökonomie jeweils fachspezifisch ergänzt.

1. Bewertungsrundgang
Nach der Projektvorstellung im Plenum wurden die Projektbeiträge in einem 1. Rundgang eingehend 
diskutiert und erste Ausscheidungen besprochen. Besondere Schwerpunkte der Diskussion waren die 
städtebauliche Setzung und Volumetrie des Neubaus sowie der Anschluss des Volumens an die Hilta-
lingerbrücke und die damit verbundene Adressierung zur Stadt. Weiter wurde ein Fokus auf die archi-
tektonische Gestaltung und die Erscheinung im Stadtbild sowie die Funktionalität der wesentlichen 
betrieblichen Abläufe gelegt. 

Folgende drei Projektbeiträge vermochten hinsichtlich ihrer städtebaulichen Setzung und Volumetrie 
sowie ihrem architektonischen Ausdruck nicht zu überzeugen und schieden im ersten Rundgang aus:

02 KLAMPE 07 MEHR STEIN ALS FRÜHER

08 KATAMARAN

2. Bewertungsrundgang
Die verbliebenen 5 Projektbeiträge wurden vertiefter zu den Themen des ersten Rundgangs betrach-
tet und diskutiert. Aufgrund der etwas versteckten Adressierung und der im Gesamtbild nicht voll-
ends überzeugenden architektonischen Erscheinung wurde der Projektbeitrag 04 LEVENTINA AHOI 
im zweiten Rundgang ausgeschieden:

Engere Wahl
Folgende 4 Projekte wurden in die engere Wahl für den 2. Jurierungstag genommen:

01 PALSTEK 03 FUNKSIGNAL

05 VICE VERSA 06 NEUE UFER

6.3  Zweiter Beurteilungstag

Die Jury trat am 23. Oktober 2024 in Basel zum zweiten Beurteilungstag zusammen. Mathis Müller 
war auch am zweiten Jurierungstag abwesend. Caesar Zumthor fungierte daher erneut als ordent-
licher Preisrichter mit Stimmrecht und Reto Pedrocchi führte wie am Tag 1 den Juryvorsitz. Das Mehr-
heitsverhältnis gemäss SIA 142 wurde jederzeit gewahrt.

Lesung Projektbeschriebe und Kontrollrundgang
Alle durch die Fachexpertinnen und Fachexperten im Entwurf verfassten Projektbeschriebe zu den 
acht Projekten wurden im Plenum vorgelesen und im gleichen Zuge erfolgte der Kontrollrundgang. 
Der Entscheid zu den vier Projekten der engeren Wahl und die Zuteilung bezüglich Ausscheidung im 
ersten und zweiten Rundgang wurde verifiziert und einstimmig durch die Jury bestätigt.



20 Schweizerische Rheinhäfen | Neubau Hafenzentrale, Basel | Jurybericht

JURYBERICHT

3. Bewertungsrundgang
Im Anschluss an den Kontrollrundgang wurden die vier Projekte der engeren Wahl in einem dritten 
Rundgang hinsichtlich neuer Erkenntnisse aus den Projektbeschrieben betrachtet und ein Schwer-
punkt auf die architektonische Gestaltung und das Erscheinungsbild des Neubaus in Richtung Stadt 
aber auch in Richtung Wasser gelegt. 

Das Projekt 01 PALSTEK zeichnet sich durch die Analogie der vorgeschlagenen Volumetrie mit den 
Silo-Bauten der Umgebung aus, was von der Jury als eine städtebaulich interessante Antwort beurteilt 
wurde. Leider wird diese Volumetrie mit der angedachten Erweiterung wieder geschwächt bzw. auf-
gehoben. Durch die Positionierung des geschlossenen Erschliessungsturms in Richtung Deutschland 
wird zwar eine sinnvolle Erweiterung ermöglicht, jedoch auch eine unvorteilhafte Ausbildung einer 
Rückseite erwirkt. Aufgrund dieser wesentlichen Punkte beschloss die Jury das Projekt Nr. 01 PALSTEK 
im dritten Bewertungsrundgang ausscheiden zu lassen.

4. Bewertungsrundgang
Die verbliebenen drei Projektbeiträge wurden eingehender in Hinblick auf ihre Grundrissorganisati-
on, der Kohärenz zwischen Grundriss und architektonischer Gestaltung sowie Funktionalität für den 
Betrieb und Nachhaltigkeit diskutiert. 

Das Projekt Nr. 03 FUNKSIGNAL weist eine starke städtebauliche Präsenz auf, welche von der Jury als 
sehr positiv beurteilt wurde. Jedoch ist diese Präsenz nur durch das angedachte Konzept der Mezza-
nine als bereits in der Grundetappe integrierte Erweiterungsflächen möglich. Das dadurch im Ver-
gleich der Projekte deutlich grössere Volumen schlägt sich entsprechend auf die Baukosten nieder 
und diese Vorinvestition wurde von der Jury kritisch beurteilt. Kontrovers diskutiert wurde die öffent-
lich zugängliche Ebene auf Niveau Hiltalingerbrücke. Die Ebene bietet einen spannenden Ausblick 
auf den Hafen und verbindet diesen mit der Stadt. Aus Sicht Betrieb wurde die durch die öffentliche 
Ebene erwirkte starke Trennung zwischen dem Niveau Recyclingplatz und den Bürogeschossen je-
doch kritisch beurteilt. Die Trennung wird durch die seitlich angeordneten Treppen- und Lifttürme, 
welche keine Möglichkeit der Begegnung für die Mitarbeitenden bieten, weiter akzentuiert. Die Jury 
beschloss daher das Projekt 03 FUNKSIGNAL im 4. Bewertungsrundgang ausscheiden zu lassen. 

Die zwei Projekte 05 VICE VERSA und 06 NEUE UFER wurden ausführlich gegenübergestellt und in-
tensiv diskutiert. Das Projekt Nr. 06 NEUE UFER weist klar strukturierte Grundrisse und damit eine 
hohe Flexibilität für unterschiedlichste Raumeinteilungen je nach Arbeitsplatzkonzept auf. Die archi-
tektonische Gestaltung besteht aus einer Addition von verschiedensten Elementen, welche eine klare 
Haltung vermissen lässt und im Widerspruch zur Klarheit der Grundrisse steht. Der Erschliessungskern 
an der Südfassade, als «Solar-chimney» konzipiert, stellt aus Sicht Nachhaltigkeit einen innovativen 
Ansatz dar. Der Nachweis der Funktionalität dieses Ansatzes bleibt jedoch offen und vermag somit 
nicht die städtebaulich nicht nachvollziehbare Position zu argumentieren. 

7  ENTSCHEID, RANGIERUNG UND PREISE

7.1  Entscheid und Empfehlungen 

Nach den intensiven Diskussionen beschloss die Jury einstimmig, das Projekt Nr. 05 VICE VERSA zur 
Weiterbearbeitung und Realisierung zu empfehlen. Das Projekt «VICE VERSA» überzeugt durch eine 
stringente Umsetzung der räumlichen und betrieblichen Anforderungen in ein klares städtebauliches 
Volumen. Die Einfachheit des städtebaulichen Volumens wird mit der umlaufenden architektonischen 
Gestaltung weitergeführt. Mittels dem abgehängten Vordach Seite Hiltalingerbrücke wird die Adres-
sierung eindeutig hervorgehoben und dieses Element auf Hafenseite durch eine als Dach auskragende 
attraktive Terrasse mit direktem Zugang zum Niveau des Recyclingplatzes wieder aufgenommen. Auch 



Fuhr Buser Partner BauOekonomie AG | November 2024 21

JURYBERICHT

die Grundrisse zeichnen sich durch ihre Einfachheit und sinnvolle Verteilung des Raumprogramms 
aus. Insgesamt stellt das Projekt VICE VERSA einen sorgfältig ausgearbeiteten Projektvorschlag mit 
hohem Potential zur Weiterbearbeitung dar.  

Zusätzlich zu den im Projektbeschrieb aufgeführten und zu berücksichtigenden Anmerkungen zur 
Weiterbearbeitung sind folgende Empfehlungen zu beachten:

 • Feinjustierung der Gebäudesetzung zur Konkretisierung des Anschlusses an die Hiltalingerbrü-
cke und Ausbildung eines grosszügigeren Eingangsbereiches vor dem Eingang

 • Präzisierung der architektonischen Gestaltung, insbesondere die Ausformulierung der Fassade 
Seite Hiltalingerbrücke

 • Überprüfung der Position des Erschliessungskerns und seine Weiterführung ins Untergeschoss 
in Abstimmung mit der Organisation der Bürogeschosse und hinsichtlich seiner Funktion als 
Begegnungszone 

 • Plausibilisierung der gewählten Stahlträgerkonstruktion und den damit erforderlichen Brand-
schutzmassnahmen

Bei Bedarf kann die Auftraggeberschaft die Jury oder einen Ausschuss dieser beratend zur Beurteilung 
der Überarbeitung heranziehen. 

7.2  Rangierung und Preisverteilung

Nach dem Entscheid zum obsiegenden Projekt nahm die Jury die Rangierung und die Preisverteilung 
der Gesamtpreissumme von CHF 70'000.- vor. Allen acht in der Präqualifikation zur Teilnahme aus-
gewählten Architekturbüros wird von der Gesamtpreissumme eine fixe Entschädigung von je CHF 
5‘000 ausgezahlt. Die verbleibende Gesamtpreissumme von CHF 30'000.- wurde analog der 3 Ränge 
auf 3 Preise aufgeteilt. Die folgende Rangierung und Preiszuteilung wurden durch die Jury einstimmig 
entschieden:

1. RANG/ 1. PREIS 05 VICE VERSA CHF12'000.-

2. RANG/ 2. PREIS 06 NEUE UFER CHF10'000.-

3. RANG/3. PREIS 03 FUNKSIGNAL CHF  8'000.-

7.3  Würdigung und Dank

Die Wettbewerbsaufgabe zeichnete sich durch die für das Stadtbild bedeutende Lage des Bearbei-
tungsperimeters unweit der Grenze zu Deutschland inmitten des Hafenareals aus. Besondere He-
rausforderung war die Umsetzung des kompakten Raumprogramms in eine für den Ort angemessene 
städtebauliche Setzung und Volumetrie. Gleichzeitig galt es ein funktionales Gebäude mit optima-
len Betriebsabläufen für die Hafenzentrale zu schaffen. Durch die intensive Auseinandersetzung aller 
Teams mit der Aufgabenstellung wurde ein breites Lösungsspektrum aufgezeigt. Dieses und die hohe 
Qualität der Projektbeiträge ermöglichten eine bereichernde und vielfältige Diskussion in der Jury. 
Die Jury dankt allen Architektinnen und Architekten für ihre sorgfältige und umfassende Arbeit und 
gratuliert dem siegreichen Team. 
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05 | VICE VERSA 1. RANG / 1. PREIS 

Architektur Buchner Bründler Architekten AG, Basel

Bauingenieurwesen Schnetzer Puskas Ingenieure AG, Basel

Gebäudetechnik Abicht Gruppe, Zug

Brandschutz Quantum Brandschutz GmbH, Basel

8  AUFHEBUNG DER ANONYMITÄT UND VERFASSERSCHAFTEN

Nach der Beschlussfassung der Jury über die Rangierung und Preiszuteilung sowie die Formulierung 
der Empfehlungen wurden die Verfasserschaftscouverts geöffnet und die Anonymität aufgehoben. 
Folgende Verfasserschaften (Architektur und weitere Disziplinen), sortiert nach Rangierungsreihen-
folge zeichnen für das jeweils genannte Projekt verantwortlich.
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06 | NEUE UFER 2. RANG / 2. PREIS

Architektur Koya Architektur GmbH, Zürich

Verkehrsplanung Belloli Raum- und Verkehrsplanung GmbH, Brugg

03 | FUNKSIGNAL 3. RANG / 3. PREIS 

Architektur BRUTHER Switzerland GmbH, Zürich

Bauingenieurwesen Monotti Ingegneri Consulenti AG

HLKS + Nachhaltigkeit Amstein + Walthert AG

Brandschutz SafeT Swiss AG
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04 | LEVENTINA AHOI 2. RUNDGANG

Architektur NEUME GmbH, Basel

Brandschutz/ 
Verkehrsplanung

A. Aegerter & Dr. O. Bosshardt 
AG, Basel

Sanitär Probst Wieland AG, Burgdorf

Bauingenieurwesen ZPF Structure AG, Basel

Gebäudetechnik Waldhauser Hermann AG

01 | PALSTEK 3. RUNDGANG

Architektur Bachelard Wagner Architekten, Basel

Bauingenieurwesen ZPF Bauingenieure, Basel

Gebäudetechnik Kalt und Halbeisen, Basel

02 | KLAMPE 1.RUNDGANG

Architektur :mlzd, Biel/Bienne

Bauingenieurwesen wh-p Ingenieure AG, Basel

Nachhaltigkeit, Energie 
und Gebäudetechnik

EK Energiekonzepte AG, Zürich
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07 | MEHR STEIN ALS FRÜHER 1. RUNDGANG

Architektur BAUKUNST, Brüssel 

Bauingenieurwesen, Fassaden-
planung

Dr. Lüchinger + Meyer, Zürich

08 | KATAMARAN 1. RUNDGANG

Architektur Kunz und Mösch Architekten, Basel 

Bauingenieurwesen Schnetzer Puskas Ingenieure, Basel
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9  GENEHMIGUNG JURYBERICHT

Der Jurybericht wurde am 12.11.2024 von der Jury genehmigt. 

Florian Röthlingshöfer ................................................ 

Daniel Hoefer ................................................ 

Reto Pedrocchi ................................................  

Véronique Bertrand  ................................................ 

Henriette Gugger ................................................ 

Gabriela Mazza ................................................ 

Mathis Müller ................................................ 

Caesar Zumthor ................................................ 



PROJEKTBEITRÄGE
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1. RANG | 1. PREIS 
EMPFEHLUNG ZUR WEITERBEARBEITUNG

05 | VICE VERSA
 

Architektur Buchner Bründler Architekten AG, Basel
Bauingenieurwesen Schnetzer Puskas Ingenieure AG, Basel
Gebäudetechnik Abicht Gruppe, Zug
Brandschutz Quantum Brandschutz GmbH, Baselw



Fuhr Buser Partner BauOekonomie AG | November 2024 29

JURYBERICHT

Der Entwurf stellt ein funktionales, allseitig orientiertes Bauwerk vor, das sich durch seine präzisen 
und reduzierten architektonischen Gesten auszeichnet. Diese Zurückhaltung fördert die Klarheit 
der konzeptionellen Absichten. So wird das einfache, kubische Volumen zur Brücke hin durch ein 
Vordach ergänzt, welches die Eingangssituation betont und klar definiert. Zur Rheinseite hin erhält die 
Fassade durch ein weiteres Vordach eine Gliederung, das nicht nur der architektonischen Lesbarkeit 
dient, sondern auch als Gemeinschaftsterrasse genutzt wird. Diese Terrasse schafft eine wertvolle 
soziale Schnittstelle zwischen Innen- und Aussenraum und lädt zur Interaktion ein. Die streng geras-
terte Fassade wirkt funktional, doch der hohe Glasanteil verleiht ihr eine einladende Transparenz. 
So entsteht ein durchlässiger Dialog zwischen dem Inneren des Gebäudes und seiner Umgebung. 
Die Dachterrasse mit Pergola und Photovoltaikanlage bildet den krönenden Abschluss der vertikalen 
Dimension. Die innere Organisation des Gebäudes um den zentralen Erschliessungskern ermöglicht 
eine sinnvolle Raumnutzung und betont die Allseitigkeit des Baukörpers.
 
Das viergeschossige Volumen besetzt das südliche Ende des Perimeters und schliesst seitlich an 
die Brückenkonstruktion der Hiltalingerstrasse an. Der Hauptzugang erfolgt an der Ostfassade vom 
Vorplatz an der Brücke, welcher das Gebäude fest mit dieser verbindet und die Zugangsebene im 
ersten Obergeschoss für Kunden und Fussgänger bildet. Ein zweiter Zugang an der Nordseite des 
Gebäudes gewährleistet eine funktionale Verbindung zum Werkhof und Parkierungsflächen. Diese 
Dualität der Erschliessung sorgt für effiziente, aber auch differenzierte Zugangswege für verschiedene 
Nutzergruppen, was den funktionalen Charakter des Gebäudes weiter stärkt.
 
Die architektonische Gestaltung wird durch eine klare Material- und Konstruktionswahl geprägt, die 
sowohl funktional als auch ästhetisch kohärent ist. Der zentral angeordnete Erschliessungskern besteht 
aus Beton und bietet eine robuste Basis für die Gesamtstruktur. Die Primärstruktur des Gebäudes, 
geplant als ökologische Stahlbauweise, trägt Holzelemente, die den Decken aufliegen. Diese Hybrid-
konstruktion aus Stahl und Holz verdeutlicht das Bestreben nach Nachhaltigkeit und Ressourcenscho-
nung. Auch die Fassadenkonstruktion ist aus Holz konzipiert, während die Verkleidung aus weissem, 
wiederverwendetem Trapezblech Bezug auf die industrielle Materialität des Hafengebiets nimmt. 
Dies verankert das Gebäude kontextuell in seiner Umgebung, ohne seine eigenständige Architektur-
sprache zu verlieren. Die grosszügige Verglasung sorgt für helle, offene Arbeitsräume, während der 
aussenliegende Sonnenschutz für ein angenehmes Raumklima sorgt. Die industrielle Materialität des 
Stahl-Holz-Verbunds verspricht eine hochwertige und zugleich funktionale Arbeitsumgebung.
Bemerkenswert ist der Umgang mit dem Brandschutz: Die Verfasserschaft schlägt den Einsatz eines 
Sprinklersystems vor, das es ermöglicht, die Stahlkonstruktion offen und sichtbar zu belassen. Dies 
verleiht dem Gebäude eine rohe, ehrliche Materialität, erfordert jedoch eine komplexe Sprinklerin-
stallation. Eine Sprinklerzentrale, die für diesen Ansatz notwendig ist, fehlt jedoch noch in der aktu-
ellen Planung.
 
Das Projekt zeigt einen differenzierten Ansatz zur Erweiterbarkeit, der die langfristige Nutzbarkeit 
des Gebäudes gewährleistet. Einerseits wird vorgeschlagen, die unterhalb der westseitig gelegenen 
Terrasse zum Rhein liegenden Flächen für eine Vergrösserung der Werkstätten und Lagerräume zu 
nutzen. Diese Erweiterung respektiert den Aussenraum und integriert sich harmonisch in das beste-
hende Gebäudevolumen. Zudem kann das Foyer im Erdgeschoss erweitert werden, um eine höhere 
Frequentierung zu ermöglichen. Die Erweiterung der Büroflächen wird als Aufstockung auf dem Dach 
vorgeschlagen. Die im Grundbedarf enthaltene Dachterrasse mit Pergola, PV und Retentionsfläche 
muss dafür weichen, bzw. an anderer Stelle ersetzt werden.
 
Die räumlichen und funktionalen Anforderungen werden im Gebäude weitgehend erfüllt. Die Orga-
nisation um den zentralen Erschliessungskern ermöglicht eine flexible Nutzung der Flächen, was dem 
Gebäude eine langfristige Adaptierbarkeit verleiht. Allerdings ist die Gestaltung der Treppenkerns 
im Erdgeschoss ohne Schnittdarstellung schwer nachvollziehbar, was den Eindruck einer unnötigen 
Komplexität hinterlässt. Eine Vereinfachung, beispielsweise durch Übernahme der Organisation aus 
den oberen Geschossen, könnte hier strukturelle Klarheit schaffen.
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Das Projekt überzeugt mit einem integralen Konzept für Konstruktion, Energie und Gebäudetechnik. 
Aufgrund der vergleichsweise kleinen Geschossfläche / Energiebezugsfläche weist das Projekt sehr 
geringe totale Emissionen für die Erstellung auf. Lediglich der sehr hohe Fensteranteil beeinflusst die 
Ökobilanz negativ. Eine allfällige Anwendung des SNBS ist realistisch.

Insgesamt zeigt das Projekt «VICE VERSA» eine präzise Balance zwischen Funktionalität und archi-
tektonischem Ausdruck, eingebettet in eine durchdachte Materialität und eine realistische Erwei-
terbarkeit. Die klare Formensprache und der Fokus auf nachhaltige Bauweise machen es zu einem 
überzeugenden Entwurf, der sowohl in seiner aktuellen Ausführung als auch in seiner Weiterentwick-
lung Potenzial bietet. 
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2. RANG | 2. PREIS

06 | NEUE UFER
 

Architektur Koya Architektur GmbH, Zürich
Verkehrsplanung Belloli Raum- und Verkehrsplanung GmbH, Brugg
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Form und Ausdruck des Projekts entstehen aus dem starken Wunsch, einen nachhaltigen Beitrag zur 
aktuellen Klimaentwicklung zu leisten, sowie auch eine angemessene Architektursprache im Dialog 
mit den Infrastrukturbauten der Hafenlandschaft zu entwickeln. Der Einsatz von Lowtech Lösungen 
und innovativen Materialien, aber auch die additive Konstruktionsweise sollen dem repräsentativen 
Verwaltungsbau gerecht werden und eine hohe Flexibilität ermöglichen.

Der Neubau wird im Süden der Parzelle gesetzt, um einen umfassenden Überblick auf die Hafenbe-
cken zu erhalten und die Hafeneinfahrt städtebaulich zu festigen, und um gleichzeitig einen möglichst 
zusammenhängenden Bereich für den Werkhof im Norden zu erhalten. Die Volumetrie der vierge-
schossigen Baute ist kompakt gehalten und bietet Platz für zukünftige Entwicklungen. Die Stahlstruktur 
auf dem Dachgeschoss wird in einer ersten Phase als gedeckter Aussenraum für die Mitarbeitenden 
genutzt und zeichnet von Anfang an die geplante Erweiterung des Verwaltungsbaus. 
Das markante und leicht erhöhte Treppenhaus an der Südfassade verankert das Gebäude und kündigt 
es stadtauswärtsfahrend an. Das Absetzen des Baukörpers von der Hiltalingerbrücke ermöglicht einen 
kleinen Vorplatz auf Strassenebene, der den Zugang für Besucher und Mitarbeitende markiert.
Die Umgebung wird möglichst entsiegelt und zusätzlich begrünt. Dies geschieht vor allem im Übergang 
zur instandgesetzten Berme und im Süden der Parzelle. Ein neuer Pappelhain vor dem Treppenhaus 
wird zum erdgeschossigen Aussenraum für die Mitarbeitenden. Die Teilbegrünung des Treppenhaus-
sockels sowie der neuen Stützmauer aus wiederverwendeten Spundwänden entlang der Hiltalinger-
strasse soll die Biodiversität fördern und Nistplätze für Kleintiere bieten.

Über die Gebäudegestalt wird das vorherrschende Thema der Nachhaltigkeit zum Ausdruck gebracht 
- möglichst im Einklang mit der städtebaulichen Position. Es beginnt mit der Grundrisstypologie, in 
welcher das Treppenhaus an die Südfassade gesetzt wird, um als klimatischer Puffer für die Innen-
räume zu dienen. Das Volumen tritt stark in Erscheinung, sei es durch seine leichte Erhöhung, wie 
auch durch seine spezielle Materialisierung. Die erdige Oberfläche der verwendeten monolithischen 
Hanfkalk-Elemente verleiht dem Treppenhaus eine sichtbare Präsenz gegen aussen, erzählt von 
einem nachhaltigen Baustoff und von einem einfachen Lüftungs- und Konvektionssystem im Gebäude 
(«Solarchimney»). Die abgesetzte Position des Treppenhauses beeinträchtigt allerdings die Einsehbar-
keit der Einfahrt in das Hafenbecken 2.
Die Gliederung der Fassaden mit unterschiedlichen Baustoffen entsteht aus dem additiven Prinzip 
der Systemtrennung. So verleihen Fassadenbänder und Vordächer aus Photovoltaik-Paneelen dem 
Gebäude einen ruhigen Ausdruck und dienen der Energiegewinnung sowie der Verschattung der 
Innenräume zugleich. Eine vorgelagerte Stahlkonstruktion dient der unabhängigen Befestigung der 
Vordächer und bindet die 3 Obergeschosse. Der Hauptzugang an der Hiltalingerstrasse wirkt indes fast 
unscheinbar und untergeordnet.
Auch im Innenraum wird auf den Einsatz von möglichst effizienten und nachhaltigen Materialien 
geachtet. Ein Holzskelettbau bietet eine hohe Flexibilität, vorfabrizierte Holzbalkendecken mit 
Lehmausfachungen ermöglichen eine schnelle Montage und lösen die Anforderungen an das Innen-
raumklima und die Akustik, und mit Lehmbauplatten beplankte Leichtbauwände regulieren bei Bedarf 
die Raumfeuchtigkeit.

Von Anfang an wird die geplante Erweiterung im Dachgeschoss mitgedacht, bzw. als baulich aufge-
löstes Volumen sichtbar gemacht. Die Pergola-Struktur aus Stahl kann in die Erweiterung integriert 
und das Fassadensystem ergänzt werden. Im Erdgeschoss wird der überdeckte Fahrradabstellplatz 
geschlossen und die Garderoben nach dem Prinzip des Auffüllens bis zur Stützmauer an der Hiltalin-
gerstrasse erweitert. Grundrisstypologie und Konstruktion sind auf mögliche Veränderung der Anfor-
derungen ausgelegt und können je nach Bedarf angepasst werden.
Eine weitere künftige Vergrösserung des Gebäudes ist durch die Setzung der Baute im Süden der 
Parzelle möglich. Das Volumen kann dank der additiven Bauweise linear Richtung Norden verlängert 
werden. Dank einer Tragstruktur mit feineren Trägern an den Ost- und Westfassaden kann die Vertei-
lung der Haustechnik Richtung Norden problemlos erfolgen. Die Wahl eines modularen Konstrukti-
onsprinzips im Zusammenspiel mit dem variablen Grundriss erlaubt die gewünschte Flexibilität. 
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Die Aussenräume und Zugangssituationen sind so angelegt, dass eine gute und sichere Entflechtung 
der unterschiedlichen Nutzergruppen erreicht wird. Durch die geschickte Anlegung der einzelnen 
Zonen können diese zeitweise zu Manövrierzwecken für grössere Fahrzeuge gesamthaft genutzt 
werden. Eine Aussentreppe verbindet die Ebene des Werkhofes mit dem überdeckten Hauptzugang 
auf Strassenebene. Die Verbindung ist aus betrieblicher Sicht nicht erwünscht.
Auf dem grosszügigen Vorplatz werden Besucher und Mitarbeitende empfangen und genügend 
Platz für Fahrräder angeboten. Durch die Ost-West gerichtete Tragstruktur des Gebäudes wird schon 
beim Eintritt in das zentrale Foyer der Blick auf das Wasser ermöglicht. Das gesamte erste Oberge-
schoss kann sowohl offen wie auch durch Faltwände unterteilt genutzt werden. Die Praktikabilität 
des Systems wird allerdings in Frage gestellt. Über das grosszügige südlich gelegene Treppenhaus 
mit Sanitärräumen auf jedem Geschoss werden die unterschiedlichen Abteilungen erschlossen. Die 
Grundrisstypologie ermöglicht auch hier flexible Raumeinteilungen. Das kompakte Gebäudevolumen 
mit dreiseitig angelegten Fensterbändern verspricht eine gute natürliche Belichtung der Räume und 
eine angenehme Arbeitsumgebung in allen Varianten. Das Raumprogramm wird knapp erfüllt.

Das Projekt überzeugt mit einem integralen Konzept für Erstellung und Betrieb und sucht Lösungen 
für die Anwendung der Kreislaufwirtschaft durch die Wiederverwendung von Bauteilen. Alle Lösungs-
ansätze sind ausgewogen, sodass die Nachhaltigkeitsziele mit diesem Projekt sehr gut umgesetzt sind.

Das Projekt zeichnet sich durch eine klare Setzung sowie durch einfache Grundrisse und betrieb-
liche Abläufe aus. Gliederung und Materialisierung des Neubaus entstehen aus den innovativen 
Überlegungen zu Konstruktion, Materialisierung und Nachhaltigkeit, welche stark ineinandergreifen 
und sehr weit gehen. Die Themen wurden mit grossem Engagement eingearbeitet und verständlich 
kommuniziert. 
Schlussendlich ist die resultierende architektonische Gestalt eher Ausdruck der inneren Abläufe und 
auf sich bezogen. Das Treppenhaus nimmt eine zu starke Präsenz ein und wird der einmaligen Position 
an der Landesgrenze nicht gänzlich gerecht. Der Beitrag erlaubte eine fundierte Diskussion bezüglich 
des gewünschten architektonischen Ausdrucks der neuen Hafenzentrale. 









42 Schweizerische Rheinhäfen | Neubau Hafenzentrale, Basel | Jurybericht

JURYBERICHT

3. RANG | 3. PREIS

03 | FUNKSIGNAL
 

Architektur  BRUTHER Switzerland GmbH, Zürich
Bauingenieurwesen  Monotti Ingegneri Consulenti AG, Gordola
HLKS + Nachhaltigkeit  Amstein + Walthert AG, Zürich
Brandschutz   SafeT Swiss AG, Winterthur
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Zwischen Signalbau und Industriearchitektur oszillierend behauptet sich der achtgeschossige Bau auf 
der Südspitze des Areals. Von der Brücke freigestellt verzichtet «FUNKSIGNAL» bewusst auf die Einrei-
hung in bestehende städtebauliche Muster. Über eine Rampe zwischen Brücke und Gebäude wird der 
offene «Balkon am Hafen» erschlossen, welcher die Werkstätten unterhalb und die Büroflächen ober-
halb je nach Interpretationsansatz räumlich separiert oder durch einen gemeinsames Luftgeschoss 
verbindet.
Über dem Luftgeschoss wird der stützenfreie Bürotrakt von der aussenliegender Erschliessungsstruktur 
getragen, er bietet ein flexibles Raumgerüst, welches das Volumen für die geforderte Flächenerweite-
rung bereits enthält. Die typologischen Anleihen und die Fassadenanmutung sind der Industriearchi-
tektur verpflichtet und nehmen direkten Bezug auf Bauten und Relikte in der Umgebung.

Die abgedrehte Stellung des Gebäudes vermag den geometrischen Konflikt zwischen Brücke und 
Bau geschickt aufzulösen, dabei wird die vorgefundene Situation an und unter der Brücke mit ange-
nehmer Nonchalance in ihrem etwas ruppigen Hafencharakter bewahrt und gemäss den funktionalen 
Anforderungen genutzt. 
Von der Hiltalingerstrasse schwingt sich eine Rampe bis in die Mitte des Hafenbalkons, welcher viel-
fältig deutbar ist: als Teil der Infrastruktur, Sitzplatz und/oder Freiluftfoyer. Die seitlich am Hafenbalkon 
ansetzenden Erschliessungsstrukturen von Liftschacht und Treppenspirale tragen die Büros über dem 
Luftgeschoss, zwei schlanke mittige Stützen stabilisieren den angehobenen Baukörper optisch. Das 
Nachzeichnen eines Kräfteverlaufes streicht die konstruktive Leichtfüssigkeit der offenen Ecken des 
Balkons hervor.

Die städtebauliche Präsenz des Gebäudes wird durch die Integration des zukünftigen Raumbedarfs im 
Gebäudevolumen erkauft: jedes zweite Geschoss ist im Grundausbau als Mezzanin ausgebildet. Die 
resultierende grosszügige Raumwirkung mit Nutzungsclustern über zwei Etagen bildet einen span-
nenden Kontrast zu den komprimierten Vertikalerschliessungen. Funktional wird die akustische und 
räumliche Interferenz zwischen den Geschossen kritisch betrachtet, ebenso die mindestens sequen-
tielle Nutzungseinschränkung während des Einbaus der zusätzlichen Nutzflächen. Der Hauptzugang 
ist unmittelbar aus dem Luftgeschoss über den Lift in die offenen Arbeitsebenen vorgesehen, der 
Zugang vom Treppenhaus nimmt eine nachgeordnete Rolle ein, er wird von den Sanitärräumen und 
der Teeküche flankiert. Die zweiseitige Erschliessung führt zumindest im öffentlichen Bereich zu 
funktionalen Herausforderungen, da die Bewegung der Besuchenden durch das Haus nicht vollends 
antizipierbar ist und im Treppenturm selbst eine effiziente Barriere zur Abgrenzung der nichtöffent-
lichen Geschosse geschaffen werden müsste. Grundsätzlich wird das Fehlen eines Schwellenraumes 
bedauert. Der Hafenbalkon kann in seiner städtebaulich motivierten Offenheit den betrieblichen 
Ansprüchen an Adressierung, Empfang und Triage noch nicht gerecht werden.

Die Kommandozentrale ist mit Sicht über die Hafenzufahrt im 6. Geschoss angeordnet, sie zeichnet 
sich durch die wasserseitig gekippte Glasfront in der Fassade ab. Auf den übrigen Geschossen erlaubt 
der neutrale Grundriss die flexible Einteilung der die Raumschichten entlang der Hauptfassaden. Auf 
der Hafenebene finden sich die Werkstätten, Falttore erlauben eine robuste Verschränkung dieser 
mit dem Aussenraum und Lieferbereichen, eine Aussentreppe schafft direkten Zugang zum Balkon, 
Treppenhaus und Lift verbinden die Werkstätten mit den Büroflächen der oberen Geschosse. Die 
Berme wird analog zur restlichen unbebauten Parzellenfläche im Originalzustand belassen, der Baum 
erhalten.

Der metallisch schimmernde Kubus mit den das Volumen überhöhenden PV-Flächen wirkt signalhaft, 
schafft ein Wahrzeichen für die Hafenaktivitäten. Das Gebäude lebt von der strukturellen Spannung 
des über die Brücke angehobenen Körpers und dem Spiel der addierten Elemente von Turm, Silo, 
Gerüst/Regal, Halle, Brücke, Balkon, Ausguck, Röhre...
Die Materialwahl ist zumeist ablesbar und konsequent: Beton für wesentliche tragenden Bauteile, ein 
Stahlgerüst für den Raumkörper, leichte Holz und Sandwichkonstruktionen für Böden und Fassaden. 
Nur die Aussage zu den für Konstruktion und Anmutung des Gebäudes bestimmenden Stirnwänden 
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bleibt vage; während die Tragstruktur eine Scheibenwirkung zu verlangen scheint, suggeriert die 
Darstellung Transluzenz der Wandflächen. Mangels konkreter Erläuterung besteht Unsicherheit zum 
Ausdruck dieser Fassaden. Die filigrane Tragstruktur leistet einen wichtigen Beitrag zur architekto-
nischen Qualität des Vorschlages, bedarf jedoch der Verifizierung. Die Umsetzung des Brandschutzes 
der Stahlstruktur und der Erdbebenaussteifung haben Einfluss auf die expressive Klarheit des Hauses.

Die schlanken Querschnitte und die leichte Gebäudehülle führen zu akustischen und klimatisch Nach-
teilen; die schalldämpfende Performance der Deckenelemente ist für die angestrebte Nutzung zu 
gering, ebenso scheint das weitgehende Fehlen der thermischen Masse bei der allseitigen Exposition 
zu einem erhöhten Aufwand für die Klimatisierung zu führen. Das Luftgeschoss sorgt als zusätzlich 
zu dämmende Fläche gemeinsam mit dem grossen Raumvolumen für ungünstig viel Hüllfläche. In 
Kombination mit dem grossen Fensteranteil, der allenfalls transluzenten Materialisierung der Seiten-
fassaden und der metallenen Aussenhaut führt dies zu einer gesamthaft nachteiligen Ökobilanz, die 
sich nicht im Rahmen der SNBS Zertifizierung abbilden lässt.

Das Projekt ist sehr erfolgreich aus der Wirkung im Stadtraum generiert und bietet in der ersten 
Ausbaustufe ein eindrückliches Raumerlebnis in den Büroetagen. Die Trennung der einzelnen 
Nutzungsbereiche und Erschliessungsstränge führt jedoch zu Komplikation im Betrieb. Insbesondere 
wird, bei aller Sympathie für die städtebauliche Geste, die Lage des Luftgeschosses zwischen Werk-
statt und Büro bedauert, da die möglichst direkte Beziehung zwischen den verschiedenen Tätigkeits-
bereichen durch das Nadelöhr der Erschliessungsstränge geführt werden muss.

«FUNKSIGNAL» präsentiert sich als spannungsvolle Landmarke mit einer wohltuenden städtebau-
lichen Präsenz. Mit dem überhöhten Volumen und dem offenen Hafenbalkon wird eine Signalwir-
kung im Stadtkontext erreicht, die jedoch mit funktionalen und kostenrelevanten Nachteilen kämpft. 
Der hoch polierte Ausdruck des Baus und die mehrgliedrige Struktur reibt sich an der weitgehend 
profanen Nutzung der Räume und bringt das Selbstverständnis der Hafenzentrale als robustem, spar-
tenübergreifendem Arbeitsort nicht mit der gesuchten Gelassenheit zum Ausdruck.
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3. RUNDGANG

01 | PALSTEK
 

Architektur  Bachelard Wagner Architekten, Basel
Bauingenieurwesen  ZPF Bauingenieure, Basel
Gebäudetechnik   Kalt und Halbeisen, Basel
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Durch ein volumetrisches Spiel von Rücksprung, Vorsprung und Höhe fügt sich das Projekt „PALSTEK“ 
in den komplexen heterogenen Kontext der Umgebung ein. Diese Ausrichtung ermöglicht es, subtil 
auf topografische Höhenunterschiede und sehr unterschiedliche Höhen benachbarter Gebäude zu 
reagieren und sich als neue Hafenzentrale des Basler Hafens zu behaupten. An der Mündung des 
Hafenbeckens 2 und angrenzend an die neue Velobrücke platziert, markiert die volumetrische Setzung 
einen klaren Ankerpunkt und gibt so ein Maximum an Freifläche für die vielfältigen Aussenaktivitäten 
des Geländes frei.

Das Gebäude besteht nicht nur hinsichtlich seines Volumens, sondern auch hinsichtlich des Ausdrucks 
seiner Fassaden aus drei unterschiedlichen Teilen. Diese Idee wird durch den heterogenen baulichen 
Kontext des Hafens motiviert. Die ersten beiden Geschosse mit der grössten Grundfläche bilden eine 
Sockelbau aus, der die Verbindung zwischen der Velobrücke an der Hiltalingerstrasse und dem Quai 
mit Blick auf das Wendebecken herstellt. Die drei Obergeschosse, kompakter und zurückversetzt 
auf der Südseite des Grundstücks, heben sich vom Sockel ab. Ein vertikales Erschliessungsvolumen 
markiert einen Endpunkt nach Norden und schreibt sich mit seiner imposanten Höhe neu in die 
Silhouette der bestehenden Getreidespeicher ein.
Es sind zwei separate Eingänge vorgesehen. Der Haupteingang für Besucher und Personal über einen 
kleinen Steg als Eingangsvorplatz mit der Brücke verbunden, ist dank eines einladenden Vordaches 
von weitem sichtbar und bietet Platz für gedeckte Veloabstellplätze. 
Der zweite Eingang auf Höhe des Wendebeckens, der hauptsächlich für das Personal der Hafen-
zentrale gedacht ist, befindet sich im vertikalen Treppenturm und ist auf den ersten Blick nicht klar 
auffindbar formuliert. Diese beiden Eingänge, die sich in ihrem Ausdruck voneinander unterscheiden 
sollen, gewährleisten eine schlüssige Orientierung der verschiedenen Benutzergruppen im Gebäude.

Der vorgeschlagene Aussenbereich ist grosszügig und damit flexibel nutzbar angelegt. Bemerkens-
wert ist der minimale Eingriff in die Uferböschung, der einen schonenden Erhalt des ökologischen und 
des kulturlandschaftlichen Wertes möglich macht. Der Zugang des Pausenbereiches für das Personal 
im Süden des Grundstücks ist eher auf Umwegen zu erreichen und etwas versteckt angeordnet. 

Die Lage des Gebäudes ganz am Ende des Grundstücks ermöglicht eine Reserve an unbebauter 
Fläche. Es wird vorgeschlagen, dass die Nutzfläche der Hafenzentrale in Zukunft verdoppelt werden 
kann, eine Idee, die dank der strategischen Setzung des Treppenturms möglich wird. 
Die zusätzlich gewünschten Erweiterungsflächen werden verteilt als Aufstockung, im Erdgeschoss 
unter dem Vorplatz des Haupteingangs und als Ersatz für die derzeit im Gebäude integrierten Velo-
stellplätze südseitig vorgeschlagen.
Die leicht vom zukünftigen Velobrückenanbau abgerückte Lage des Gebäudes, ermöglicht einen 
unabhängigen Bau von Hafenzentrale und Brücke, hinterlässt jedoch zugleich zwischen beiden einen 
engen undefinierten Restraum, der von der Jury als problematisch beurteilt wird. 

Das Projekt schlägt eine klare Funktionsverteilung vor. Im Erdgeschoss des Wendebeckens, das vor 
allem für die Mitarbeiter konzipiert ist, sind die Werkstätten untergebracht, die über industrielle Falt-
tore grosszügig zum Quai hin öffenbar sind. Der dadurch gewonnene direkte Bezug zum Aussenraum 
wird von den Nutzern geschätzt. Gegenüber den Werkstätten befinden sich die Umkleideräume/
Duschen, Toiletten und der Sanitätsraum. In der südlichen Erweiterungsfläche der Werkstätten sind 
die Mitarbeiterfahrräder sowie die Wertstoffdeponien in das Gebäude integriert und somit witte-
rungsgeschützt in einem unbeheizten Bereich untergebracht.
Im Empfangsbereich des ersten Obergeschosses öffnet sich die Eingangshalle bestehend aus dem 
Foyer und den Schifffahrtschalter zu einem grossen, durchgehenden und nicht abgeteilten Raum mit 
direktem Blick auf das Hafenbecken und den Rhein. Die Teeküche kann durch ein Vorhangsystem 
abgetrennt werden. Die Platzierung der Revierzentrale an der Ecke des Gebäudes und auf Höhe der 
Schiffe ist strategisch sinnvoll.
Im 2.Obergeschoss steht der Gemeinschaftsraum für das Personal in direktem Kontakt mit der 
Terrasse, die durch den Rücksprung nach Süden des Volumens entsteht. Der Simulator-, und Opera-
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torraum stehen in direkter Beziehung zueinander, aber es besteht kein direkter Sichtkontakt zwischen 
den beiden Räumen. 
In den oberen beiden Etagen sind die Büros der SRH bzw. der Hafenzentrale untergebracht. Die Lage 
der Schulungsräume im obersten Geschoss und deren Erschließung durch die Grossraumbüros wird 
als kritisch beurteilt.

Die einfache Tragstruktur aus zwei Raumschichten schafft eine flexible Anordnung offener und indivi-
dueller gut belichteter Büroeinheiten.
Durch die aussermittige Positionierung der Treppe entstehen jedoch je nach Geschoss Korridore, die 
jedoch in ihrer Länge begrenzt bleiben. 
Die Toiletten auf jeder Etage vom Treppenhaus erschlossen, sind funktional angeordnet. Der Zugang 
zum Lift im Erdgeschoss ist in der jetzigen Disposition nicht gewährleistet. 
Die Lage der vorgeschlagenen Öffnungen im EG und im 1.OG ist mit der Grundrissanordnung kohä-
rent. Die Idee, die drei Obergeschosse analog zur Stadt hin übereck zu öffnen, erscheint in der 
räumlichen Grundrissorganisation weniger schlüssig. Der Treppenturm gegen Norden als komplett 
geschlossene Blindfassade bleibt unausformuliert und in der Gestaltung als Kopfbau zum Grenzüber-
gang nach Deutschland unattraktiv. 

Das Tragwerk wird als einfacher Holzskelettbau mit geringen Spannweiten vorgeschlagen und der 
Erschliessungskern in Beton soll die Aussteifung gewährleisten. Die stark exzentrische Lage des Beton-
kerns ist für eine effiziente Aussteifung des gesamten Skeletts nicht ideal. Die Holzrippen spannen 
die Decken zwischen drei grossen Balken auf, die über die gesamte Länge des Gebäudes angeordnet 
sind. Über die mittlere Balkenlage ist das Rippentragwerk aufgelegt und ermöglicht so eine einfache 
Führung der haustechnischen Installationen. Die Fassadekonstruktion wird in Holzelementbauweise 
vorgeschlagen und ist demontier- und rückbaubar. Leicht ausgekippte Verkleidungen aus Trapezblech 
nehmen die Textilen Sonnenschutzvorrichtungen auf. Die Anordnung von Kippflügeln allein in den 
Brüstungsbereichen zur Durchlüftung und Nachtauskühlung des Gebäudes ist nicht optimal.

Das Projekt überzeugt durch die Konstruktionsweise in Holz und einer angemessenen Dimensionie-
rung aller Bauteile. Damit sind alle Anforderungen gut oder annähernd gut umsetzbar. Die erkannten 
Mängel (Dämmperimeter, sommerlicher Wärmeschutz) sind in der Projektierung lösbar. Eine allfällige 
Anwendung des SNBS ist realistisch.

Die Lage, das Gesamtvolumen und der Akzent, der durch die Überhöhung des Treppenhauses entsteht, 
machen das „PALSTEK“ zu einem Vorschlag, der sich subtil in die Umgebung des Hafens einfügt. Die 
drei unterschiedlichen Volumen, die durch das differenzierte Spiel der Fassaden akzentuiert werden, 
erzeugen eine „Collage“, die überzeugend auf das Bild der umliegenden Funktionsgebäude Bezug 
nimmt. 
Die Überlegungen zur möglichen Flächenreserve und Erweiterung wurden sorgfältig durchdacht. Es 
irritiert der von den Teilnehmern als „unvollendet“ beschriebene Aspekt bei der Ausformulierung der 
Nordfassade, vor allem dann, wenn die mutmassliche Erweiterung der Hafenzentrale nicht kommt. 
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2. RUNDGANG

04 | LEVENTINA AHOI
 

Architektur NEUME GmbH, Basel
Brandschutz/ Verkehrsplanung A.Aegerter & Dr. O. Bosshardt AG, Basel
Sanitär Probst Wieland AG, Burgdorf
Bauingenieurwesen ZPF Structure AG, Basel
Gebäudetechnik Waldhauser Hermann AG, Münchenstein
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Levantina Ahoi besetzt die Südspitze des Areals mit einem kompakten sechsgeschossigen Bau in der 
Strassenflucht, nördlich schliesst mit ausladender Geste die strassenbegleitende Überdachung des 
Recyclingplatzes an.

Die Hafenzentrale ist als stützenfreier Stahlbau mit vorgesetzten Erschliessungskern konzipiert. Dessen 
Position erlaubt zwei Erweiterungsstufen: die Flächen gemäss Raumprogramm in einem zusätzlichen 
Geschoss, bzw. die Verdoppelung des Flächenangebotes durch ein zweites identisches Volumen im 
Norden, welches den bestehenden Erschliessungskern nutzt.
Die Hafenzentrale gliedert sich in ein Werkstattgeschoss auf Hafenebene, den öffentlichen Eingangs-
bereich mit Hafenterrasse an der Brücke und darüber flexibel nutzbare Ebenen.
Die Fassade aus fixen und textilen Verschattungselementen, die abgespannte Terrassenkonstruktion 
und die filigrane Überdachung des Recyclingplatzes zitieren bewusst nautische Elemente und vermit-
telt das Bild im Wind stehender Segel.

Entlang des abfallenden Strassenverlaufes wird eine Sequenz aus Haus, Turm und Dach geschaffen, 
die versucht, den heterogenen Kontext mit raumgreifenden Elementen zu ordnen.
Zur Schweizer Seite behauptete sich der Bau mit seiner skulpturalen Fassade und dem weit abge-
spannten Hafenbalkon. Diese erzählerische Objekthaftigkeit verliert sich im Norden abrupt; hier 
scheint der freistehende Treppenturm auf seine Vervollständigung durch den zweiten Gebäudeteil 
zu warten und der Bau lässt die gesuchte Prägnanz als Wahrzeichen und «erstes Haus der Schweiz» 
vermissen.
Der die Brücke eng begleitende Bau setzt mit seiner Südfassade an die Strassenebene an, ein öffent-
licher Balkon entlang der Südflanke führt von hier erst zum Eingang, dann zur Hafenaussicht. Die 
Adressierung verwirrt ist:  der Hauptzugang in der Südfassade wirkt versteckt, während die räumlich 
prägnante Zäsur des Treppenturmes in der Strassenflucht zum Abstellen der Velos dient.
Die Grundrissbelegung im Erdgeschoss ist nicht immer glücklich; so vermag die Anordnung von 
Arbeitsplätzen, der geschlossen Archivraum entlang der Strassenfassade und die Ausformulierung 
des Haupteingangs der grossen Geste nicht zu entsprechen.
Die an sich luftige und stützenfreie Konstruktion schafft in den Büroetagen auf kompakter Grund-
fläche Potential für flexible Raumnutzung. Die freie Einteilbarkeit wird durch die eingestellten Sanitär-
zellen leider konterkariert und ist entsprechend nur bedingt realisierbar. 
Im obersten Geschoss ist die beidseitig orientierte Kommandozentrale sinnvoll angeordnet, ihre 
geneigten Fensterflächen bilden die Referenz für die Geometrie der dreidimensionalen Verschat-
tungsebene. Der eingezogene Pausengarten der Kommandozentrale ist im Erscheinungsbild nicht 
abgebildet und scheint ob des darüberliegenden Dachgartens obsolet.
Werkstätten und Garderoben auf der Hafeneben sind sinnvoll angeordnet, die hafenseitige Glasfront 
lässt sich im Betrieb robuster materialisieren. Entlang der Zufahrt zum Hafenbecken wäre unter dem 
Hafenbalkon ein attraktiver Pausenbereich denkbar, die Anordnung der Kleingebinde ist vor diesem 
Hintergrund und mit Blick auf die funktionalen Abläufe nicht nachvollziehbar.
Levantina Ahoi erhält die Berme, der Bestandsbaum wird durch eine Neupflanzung and der Nord-
spitze ersetzt.

Der kompakte Hauptkörper ist als Stahlkonstruktion mit weit spannenden Stahl-Beton-Verbundde-
cken konzipiert. Im Zusammenspiel mit der Auslagerung des Treppenhauses ist ein langfristig flexibles 
Raumvolumen gegeben. Der Bau ist dank vorgezogenem Treppenturm einfach und im Betrieb durch 
ein zusätzliches Geschoss erweiterbar, die laterale Anbindung eines weiteren Gebäudeteils ist grund-
sätzlich gut denkbar, Konflikte mit dem leichten Schwung des Strassenverlaufes wären zu prüfen. 
Eine Holzleichtbaufassade mit einer vorgelagerten Struktur von plastischen Verschattungs- & 
PV-Elementen umschliesst den Bau. Die Tiefe der vorgesetzten Fassadenelemente schafft im Inneren 
eine angenehme Lichtsituation, der offene Raum bietet einen Panoramablick über den Hafen. Da 
die thermische Masse im Gebäude gering ist, scheint die raumhohe Verglasung über den niedrigen 
Brüstungsbändern aus bauphysikalischer Sicht problematisch.
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Die Darstellungen in Plan und Bild lassen eine Unschärfe hinsichtlich der konkreten Ausführung der 
den Gebäudecharakter prägenden PV-Anlagen zu, nebst präzise gestalteten Sonderlösungen scheint 
auch der Einsatz von Standartprodukten gangbar. Der Einsatz von Photovoltaik in der Fassade leistet 
einen wesentlichen Beitrag zur Minimierung der Betriebsemissionen. Der hohe Glasanteil der Fassade 
verschlechtert die Bilanz der Erstellungsenergie.

Der Projektvorschlag sieht ein kompaktes, weitgehendend flexibles Bauwerk vor, dessen Stärke in der 
disziplinierten Umsetzung des geforderten Raumprogrammes und der realistischen Erweiterbarkeit 
liegt. 
Die skulpturale und dennoch funktionale Fassadengestaltung schafft eine Signalwirkung, welche 
jedoch nicht allseitig in Erscheinung treten kann und mit ihrer Anlehnung an konstruktive Elemente 
des Yachtbaus vor allem auf Niveau Hafenbecken/Hafenbalkon zu fragil wirkt. 
Die starken konzeptionellen Ansätze von Flexibilität, Expressivität und städtebaulicher Raumfassung 
sind in der detaillierten Ausformulierung bisweilen noch unentschieden.
Die Projektkosten liegen dank der kompakten Bauweise und der angemessenen Materialwahl im 
Mittelfeld.
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ABL
via Steigzone

Mögliche Nachtauskühlung

Fenster
Metallfenster,
3-fach Isolierverglasung

Stahl-Betonverbunddecke 30 cm
Schiffsriemen-Parkett 2 cm
Unterlagsboden mit 7 cm
   Fussbodenheizung -/Kühlung
Trittschalldämmung 2 cm
Dämmung/Inst. 2 cm
Ouless Stahlbeton-Verbunddecke 17 cm
   mit Trapezblechprofil  
Ebene mit Stahlträger, Haustechnik

ZULAkustikelement

Passive Beschattung
Folie-basierende organische
PV Module (OPV)

Dachaufbau 50 cm
Extensive Begrünung 10 cm
   Basler Mischung
Schutz-, Trenn- und Drainageschicht
Abdichtung TPO 
Dämmung 1.5% Gef. 24 cm
Bauzeitabdichtung
Ouless Stahlbeton-Verbunddecke 17 cm
   mit Trapezblechprofil
Ebene mit Stahlträger, Haustechnik

ABL
via Steigzone

ZULAkustikelement

Holzfassade opak 33 cm
Vorgehängtes Fassadenelement 2 cm
Hinterlüftung/Lattung 4 cm
Holzfaserplatte winddicht 7 cm
Holzständer mit Dämmung 18 cm
Dampfbremse
Holzplatte massiv, geölt 2 cm

Dachfläche als Rooftop nutzbar,
teilweise mit Lüftung belegt

Mögliche Erweiterung

Bodenplatte 54 cm
Unterlagsboden geölt mit 9 cm
   Fussbodenheizung -/Kühlung
Trittschalldämmung 2 cm
Dämmung/Inst. 2 cm
Ouless Stahlbetondecke 25 cm
Perimeterdämmung 16 cm

Passive Beschattung
Folie-basierende organische
PV Module (OPV)

In Kleinhüningen wird sich das städtische Gewebe in Zukunft stark verändern. Ein Teil
des industriellen Erbes wird verschwinden, ein neuer Stadtteil wird entstehen. Am
räumlichen Ende dieser Entwicklung steht die neue Hafenzentrale SRH. Port of
Switzerland - das erste Gebäude in der Schweiz. Wie stellen wir uns ein flexibles
Gebäude vor das für die Zukunft gebaut ist, eine repräsentative Haltung und Ästhetik
aufweist welche der Schifffahrt und der SRH entspricht und eine geeignete
städtebauliche Platzierung aufweist?

Die Antwort ist Leventina - Ahoi!

Das Gebäude steht selbstbewusst an der Einfahrt zum Hafenbecken 2. Die Stirnseite
richtet sich zum Rhein und zeigt Präsenz. Die lange Fassadenseite betont die Einfahrt
zum Hafenbecken 2. In seiner Gesamterscheinung zeigt sich das Haus als „funktionales
Wahrzeichen“ am Tor zur Schweiz. Durch seine städtebauliche Positionierung spannt
sich ein Hof zwischen Grenzgebäude und sich selbst auf in dem sich der Recyclinghof
befindet. Mit dieser Stellung entsteht ein vielseitig nutzbare Hof und viel unbebaute
Fläche für zukünftige Entwicklungen und Verdichtungen. Ein minimales Abrücken von
der Brücke ermöglicht die Anpassung des Höhenunterschieds und schafft einen
eleganten öffentlichen Eingang zum neuen Gebäude über die neu geschaffene
Terrasse.

Das Dach des Recyclinghofs ist das zweite architektonische Element, das die
Parkplätze und einen Teil des Recyclinghof überspannt, um ein angemessenes
Arbeitsumfeld zu schaffen, während es gleichzeitig durch die auf dem Dach installierten
Solarpaneele Energie produziert.

Architektur und Organisation
Leventina ist als multifunktionales Gebäude entwickelt worden, bei dem die Räume in
Zukunft an die kommenden Bedürfnisse angepasst werden können. Leventina besteht
ausschliesslich aus standardisierten Industrieelementen und so gefügt werden, dass sie
nach ihrem Verwendungszweck wiederverwendbar bleiben. Wir verzichten bewusst auf
ein Untergeschoss. Das Gebäude hat damit einen reduzierten baulichen Einfluss auf die
Umgebung, was einen möglichen späteren Rückbau oder Anpassungen erheblich
vereinfacht. Ganz im Sinne der Nachhaltigkeit und Kreislaufwirtschaft. Neben seinen
funktionalen und nachhaltigen Ideen ist das Erscheinungsbild und die Konstruktion von
Leventina aus den Konstruktionen des Segelns entwickelt worden. Eingesetzte
Materialien sind auf diese Bauweise abgestimmt.

Leventina besteht aus drei Hauptbereichen: Das funktionalen Erdgeschosse auf Höhe
Rhein, die transparente und öffentliche Bel étage auf Höhe Brücke und darüberliegende
multifunktionale Regelgeschosse mit maximaler Flexibilität.

PV Module

aussenliegender Sonnenschutz

Frischwasserstation

Aussenluft

Fensterlüftung
Nachtauskühlung

PV Module

Erdsonden

WP
Wärmespeicher Wärmeentzug -

Wärmerückgabe

Fortluft

PV Module nach Süden ausgerichtet
209 m2 52° Neigung

PV Module nach  Westen ausgerichtet
96 m2 52° Neigung

PV Module nach Osten ausgerichtet
96 m2 52° Neigung

Zirkulation & Aussteffung

Balkonfläche an das
Gebäude gehängt

Horizontale Aussteiffung
durch Zugseilen

Holorib Decken

Geplante Erweiterung

Erweiterungspotenzial
an best. Treppenkern

Weitere Flächenreserven
bleiben vorhanden

Solardach Recycling-Hof
266 m2 mit 5° Neigung

Solardach Hafenzentrale
145 m2 mit 5° Neigung

Schema Erweiterungspotenzial Schema Haustechnik

Schwarzplan 1 : 2000

Zisterne

Anpassbare
Deckenhängmöglichkeiten

Horizontale Aussteiffung
durch Zugseilen

für horizontale
Aussteifung und
Speichermasse

Gegossene Oxara-Ouless boden
ideal für Speichermasse
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Leventinas öffentlicher Eingang und Hauptadresse befinden sich auf der Ebene der
Brücke. Hafengebiet und Schifffahrt waren selten für die Öffentlichkeit zugänglich. Das
erste Gebäude der Schweiz soll einladend sein. Dem wird durch eine Bel étage
entsprochen - Das Geschoss auf Brückenhöhe beherbergt die öffentlichen Bereiche
und Gemeinschaftsräume der SRH welche in Verbindung mit der Terrasse genutzt
werden können. Durch eine umlaufende Terrasse entsteht die Möglichkeit den Hafen
der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Von dieser Ebene aus umfasst der Blick den
Rhein, die Einfahrt, das Wendebecken und das Hafenbecken 1. Schulkinder können die
Schiffe aus der Nähe beobachten, während Sie unter der Brücke verschwinden, ohne
den täglichen Betrieb zu tangieren. Das Treiben im Hafengebiet und speziell der SRH
wird alle erlebbar.

Die oberen Stockwerke beherbergen die Büroräume und Meeting, Schulungsräume, die
in der Grösse des benötigten Programms organisiert sind. Im obersten Geschoss
lokalisiert sich die Kommandzentrale und die Fahrdienstleitung, zusammen mit
Gemeinschaftsräumen und einem Aussengarten. Der Aussenbereich neben der
Teeküche ladet bei Pausenzeiten zum verweilen oder bei Erlaubnis zum Rauchen ein.

Das Geschoss auf Rheinebene umfasst die Werkstatt sowie andere notwendige
funktionale Nutzungen, Lagerräume und Haustechnik. Das Gebäude ist dreisitig direkt
von aussen her zugänglich, was eine optimale Nutzung der Räume und den Zugang für
Mitarbeitende ermöglicht.

Der Recyclinghof ist grosszügig Organisiert, um mit den unterschiedlichen Autos und
Lastwagen gleichzeitig manövrieren zu können. Die Recycling- und
Parkierungsbereiche befinden sich unter einem länglichen Dach, um auch bei
schlechtem Wetter arbeiten zu können. Damit wird auch Lichtverschmutzung in der
Umgebung zu vermeidet. Die Besucherparkplätze befinden sich neben dem
Nebeneingang zum Treppenhaus, um den sicheren Eintritt in das Gebäude zu
ermöglichen. Unter den auskragende Terrasse überdachte Bereich ist vielseitig
aneignungsbar, ermöglicht Arbeit und Staufläche im trockenen.

Konstruktion, Materialisierung und Fassade
Die Standard-Bürogebäude-Fassaden kennen wir alle. Die dunkle Arbeitsatmosphäre
bei Sonnenschein hinter den Rolladen ebenfalls. Leventina bietet aber mit der tiefe
Fassadenstruktur eine nachhaltige Lösung für eine angenehme Arbeitsatmosphähre
und solare Energiegewinne. 

Die primäre Tragstruktur des Gebäudes ist als Stahlkonstruktion erstellt. Die Decken
bestehen aus sehr dünnen Stahl-Betonverbunddeckenelementen und gewährleisten
damit die horizontale Aussteifung. Die hellen Stahlstützen und -träger prägen den
Innenraum ab Brüstungshöhe.

Unterhalb dieses Horizonts sind die Räume in Holz ausgeführt was einen schönen
warmen Kontrast zu den technischen Teilen erzeugt. Dieses Grundkonzept wird
konsequent im kompletten Gebäude angewendet und trägt dadurch zur maximalen
Flexibilität bei. In dieser Grundstruktur lassen sich sowohl offene Bürolandschaften wie
auch Einzelbüros umsetzen.

Die Hierarchie der verschiedenen Stockwerke ist am Gebäude ablesbar, trotz der
identischen konstruktionsweisen und Geschosshöhen. Dies wird durch leichte
Variationen von Brüstungs- und Sturzelementen erreicht. Die Büroetagen erscheinen
aufgrund der notwendigen Brüstungen „kleiner“ wie die Bel étage. Das
Funktionsgeschoss mit den Garderoben und Lagern erscheint durch den Balkon
weniger wichtig. Dadurch entsteht eine harmonische Höhen- und Fassadengliederung.

Die äussere Erscheinung ist grundsätzlich technischer Natur, was dem Schiffsbau und
dem Hafen selbst entspricht. Die geschlossenen Fassadenflächen werden als Holzbau
ausgeführt. Die Solarpeneele dienen als passiver sommerlicher Wärmeschutz. Das
Fensterraster von 1,36 m ermöglicht eine multifunktionale Büroaufteilung, die in Zukunft
verändert werden kann. Die manuellen Fensteröffnungen bieten einen hohen Komfort
für die Arbeiter. Die Solarpaneele strukturieren das Gebäude auf drei Seiten und
verleihen ihm ein klares und kraftvolles Erscheinungsbild. Auf diese Weise verankert
sich das Gebäude in der grossmassstäblichen Umgebung des Hafen. Die Geometrie
der Fassade integriert das Kommandozentrum mit blendfreier Sicht gelassen in die
Fassadengeometrie. Die Fassadengestaltung ermöglicht auch eine zukünftige
Aufstockung für Leventina, da ihre Erscheinung trotz zusätzlichen geschossen nicht
verändern wird. Die Nordseite des Gebäudes funktioniert anders als die besonnte
Seiten und hat anstelle von Solarpaneelen einen vertikalen grünen „Garten“, der das
Mikroklima kühlt und die Biodiversität in diesem naturgemäss interessanten Gebiet
fördert.

Bürolandschaft und Flexibilität
Es ist dabei auf eine hohe Raumflexibilität zu achten, Stichwort: veränderbare
Grundrisse, verschiebbare Wände. Dies gilt es bei der Weiterbearbeitung zu beachten
und mit einzubeziehen. Ergänzende Materialien für die Bau- und Raumakustik sollten
dabei nach Cradle to Cradle (möglichst zertifiziert) ausgewählt werden.

Die Regelgeschosse wurden im Projektvorschlag gemäss Raumprogramm bespielt,
erlauben aber durch einfache Massnahmen komplette Reorganisationen der
Raumstrukturen - sie sind komplett von der Statik und Haustechnik entkoppelt und
getrennt. Die geschaffenen Geschosse sind auf eine offene Bürostruktur ausgelegt mit
diversifizierten Rückzugsmöglichkeiten. 

Erweiterbarkeit und spätere bauliche Verdichtung
Für die geforderte Erweiterung wird eine Aufstockung vorgeschlagen. Das Bauwerk
berücksichtig diese Erweiterung bereits heute. Die Umsetzung wird entsprechend
einfach sein: Das neue Stockwerk wird montiert, die Haustechnik/Lüftung umgezogen
und ergänzt. Danach findet der Ausbau statt. Der Gebäudekern mit Lift und Treppe führt
bereits hoch. Der Bürobetrieb kann bei deren Erstellung aufrechterhalten werden

Landreserven in der Schweiz, und vorallem in Basel, sind sehr gering. Der Neubau
Leventina ist sehr kompakt und lässt viel Restfläche frei  die in Zukunft bebaubar ist.
Durch die robuste Konstruktion und die Typologie des Kerns besteht auch die
Möglichkeit ein weiteres Gebäude an diesen bestehenden Kern anzuschliessen,
während die bestehenden Räume weiterhin ihre Aussicht behalten. Die
vorprogrammierte weitere Nutzungen könnten aber auf dem bestehenden Gebäude
platziert werden, während das gleiche Bauprinzip fortgesetzt wird.

Nachhaltigkeit, Wirtschaftlichkeit und Materialisierung
Verfolgte Grundsätze
- Suffizienz als Nachhaltigkeitsstrategie
- Flexible und wandelbare Gebäude- und Grundrissgestaltung
- Nutzung der Bestandsstruktur
- Kompaktes Gebäudevolumen
- Geradliniger Lastabtragung
- Konsequente Systemtrennung von Primär-, Sekundär- und Tertiärstruktur
- Konstruktionen mit langer Lebensdauer durch geeignete Materialisierung
- Gute Rückbaubarkeit aller Konstruktionen und Materialien
- Einsatz nachwachsender und natürlicher Baustoffe und Baumaterialien
- Einsatz von Materialien mit einem guten Alterungsverhalten und wartungsarmen
Konstruktionen
- Einsatz kreislauffähiger Materialisierung und gesundheits- und umweltverträgliche
Baustoffe wie Lehm (Baubiologie)
- Cradle-to-cradle Produkte im Innenausbau
- Möglichst keine Verbundmaterialien oder verklebte Konstruktionen, stattdessen
mechanische Verbindungen
Projekte sind nur als „nachhaltig“ einzustufen, wenn die 3 Dimensionen der
Nachhaltigkeit (Gesellschaft, Wirtschaft und Umwelt) gleichzeitig, gleichberechtigt und
gleichgewichtet umgesetzt werden.

Erstellung, Umbau, späterer Rückbau - Graue Energie und Graue
Treibhausgasemissionen
Der Aufwand für die Erstellung wird durch einen möglichst kompakten Baukörper und
den flächeneffizienten Grundrisse gesenkt. Die tragenden Bauteile werden auf ein
Minimum reduziert. Das Tragwerkssystem ist auf maximale Flexibilität, Robustheit und
lange Lebensdauer ausgelegt.

Sommerlicher Wärmeschutz
Der Komfort im Sommer wird durch wo möglich durch passive Massnahmen
sichergestellt. Die Räume werden durch minimale Unterstützung der Haustechnik
konditioniert. Der aussenliegende bewegliche Sonnenschutz, ein optimierter
Glasflächenanteil von 32% der Fassaden und die sehr gute Wärmedämmung der
opaken Bauteile minimieren die sommerlichen Wärmelasten. Durch die Massen in
Decken und Böden wird eine hohe Wärmespeicherfähigkeit erreicht. Diese hohe
Speichermasse in Kombination mit einer möglichen natürlichen Nachtauskühlung durch
die Fensterlüftung puffern Temperaturspitzen und sorgen für thermische Robustheit
des Gebäudes.

Tragwerksplanung und Statik
Für die neue Hafenzentrale wurde ein Tragwerk in Hybridbauweise gewählt. Eine
einheitliche effiziente Rasterung ermöglicht eine optimale Nutzung und einen
reduzierten Ressourcenverbrauch. Die gewählte Rasterung beträgt 6.5m x 9.5m. 

Die Decken der Hafenzentrale bestehen aus Stahlbetonverbunddecken mit
Trapezblechen als Schalung. Diese sind bei den vorgesehenen Spannweiten sehr
wirtschaftlich und bringen neben den statischen Anforderungen auch gleichzeitig
bauphysikalische, brandschutz- und ausführungstechnische Vorteile mit sich. Die
Trapezbleche können auch zum direkten Befestigen von Installationen an der Decke
genutzt werden. Stahlwabenträger, auf denen die Stahlbetonverbunddecke aufliegt,
verteilen die Lasten der Decke auf die Stahlstützen. Der Erschliessungskern ist seitlich
an den rechteckigen Hauptbau angeschlossen, wodurch einheitliche Spannweiten bei
allen Trägern und Deckenbereichen erreicht werden. 

Die Vertikallasten werden über die Stahlstützen direkt in die Flachfundation
eingetragen. Es wird davon ausgegangen, dass der vorliegende Baugrund steif genug
ist, um die derzeit geplanten Lasten über Flächenpressung der Einzelfundamente in den
Untergrund einleiten zu können. Die Aussteifung des Gebäudes wird über die
Diagonalen, die zwischen den Stahlstützen angeordnet sind, gelöst. 

Bei dem gewählten Tragwerk wurde auf eine möglichst hohe Zerlegbarkeit und somit
auch Wiederverwendbarkeit der einzelnen Bauteile wert gelegt. Die Tragstruktur ist gut
gegen Witterung geschützt und erdberührte Bauteile sind aus Stahlbeton ausgeführt.
Dadurch wird eine langlebige, filigrane und dauerhafte Konstruktion erreicht. 

Das Tragwerk ist darauf ausgelegt, dass es eine Erweiterung in Form einer Aufstockung
erlaubt. In diesem Fall wird der Dachaufbau im Bereich der Stützenebenen
zurückgebaut und die Stahlkonstruktion der Erweiterung auf diesen Punkten befestigt.
Danach wird das neue Dach erstellt, und erst dann die alte Dachfläche inkl. Haustechnik
demontiert und umgesetzt. Das erlaubt einen Reibungslosen mit minimalsten
Unterbrüchen im Betrieb. 

Energiekonzept und Gebäudetechnik
Das Energiekonzept verfolgt den Grundsatz weniger ist mehr sowie das Erreichen der
formulierten energetischen Ziele und zeichnet sich durch ein hohes Mass an
Behaglichkeit aus. Low-Tec ist das Motto. Durch die sehr gut gedämmte Gebäudehülle
und Fensterflächen mit einem hocheffizienten aussenliegenden Sonnenschutz und
teilweise passive Beschattung ist der Heiz- und Kühlenergiebedarf klein. Eine
wesentlicher Teil der Wärme kann während der Heizperiode durch die Sonnengewinne
erbracht werden. 

Als Primärenergiequellen wird das Erdreich (Erdsonden) genutzt. Die Wärmerzeugung
erfolgt über eine Erdsonden-Wärmepumpe. Um einen hohen COP der Wärmepumpe zu
erreichen sind möglichst tiefe Systemtemperaturen für die Raumheizung und eine
Frischwasserstation für die Warmwassererzeugung vorgesehen. Die Heizzentrale
befindet sich in Erdgeschoss und die Erdsonden werden neben dem Gebäude platziert.
Die Kälteerzeugung erfolgt passiv direkt über die den Erdsonden (freie Kühlung und
Sondenregeneration). In den warmen Sommerwochen wird die Wärme aus dem
Gebäude in das Erdreich abgeführt bzw. das Erdsondenfeld regeneriert. 

Die Raumheizung erfolgt über eine Niedertemperatur Fussbodenheizung. Der
Raumflexibilität wird durch entsprechende Feldgrössen berücksichtigt. Um ganzjährig
möglichst tiefe Rücklauftemperaturen anzustreben sind für die
Brauchwarmwassererzeugung Frischwasserstationen vorgesehen. Um die
Behaglichkeit in den Sommermonaten zu erhöhen ist über die Fussbodenheizung eine
sanfte Raumkühlung über die Erdsonden vorgesehen. Auf weitere Massnahmen zur
Raumklimatisierung wird bewusst verzichtet. Stattdessen sollen die regelmässig
angeordneten und öffenbaren Fenster für eine effektive Nachauskühlung genutzt
werden. Mit einer Aussendämmung der Gebäudehülle und durch den Verzicht von
grossflächigen Doppeldecken, wird die Speichermasse bestmöglich aktiviert.

Auf dem Dach und an der Fassade sind PV-Module geplant. Die Anlagengrösse
entspricht einer Leistung bzw. Ertrag, dass die notwendige Betriebsenergie für die
Wärmepumpe sowie die Hilfsenergien (Pumpen, Feldgeräte und dgl.) über PV-Module
gedeckt werden. 

Lüftungskonzept 
Grundsätzlich sollen sämtliche Fenster manuell öffenbar sein und eine natürliche Be-
und Entlüftung der Räume wird angestrebt. Ein Nachtauskühlung über öffenbaren
Fensterflügel ist ebenfalls vorgesehen. Unterstützend ist für die Räume eine
mechanische Be- und Entlüftung mit reduzierter Zuluftmenge vorgesehen.  Die vertikale
Erschliessung der Geschosse mit Lüftung und weiterer Haustechnik erfolgt über eine
Steigzonen. Die horizontale Verteilung Zuluft ist sichtbar an den Decken vorgesehen.

Es wurde auf eine einfache und geradlinige Lastabtragung geachtet, ein UG ist nicht
nötig. Stahlbeton kommt nur wo nötig zum Einsatz; Fundamente, Bodenplatte und sehr
dünnen Geschossdecken welche die nötige thermische Masse bereit stellen und die
horizontale Aussteifung gewährleisten. Bei diesen Bauteilen wird wo möglich Oxara
Ouless (70% weniger CO2 Emissionen wie Recyclingbeton) oder Recyclingbeton
eingesetzt. Diese Bauweise und Massnahmen führen zu einer tieferen grauen
Energiebilanz und niedrigen Treibhausgasemissionen.

Konstruktionsweise trägt gesamthaft zur positiven Ökobilanz bei. Auch die nicht
tragende Fassade und Trennwände werden in flexibler Holzleichtbauweise mit
regionalen Materialen erstellt und bilden eine beachtliche CO2-Senke. Auf nicht
notwendige Bauteilschichten wird verzichtet. Bei der Materialwahl wird der
Kriterienkatalog Eco-Bau berücksichtigt und auf lösemittelhaltige Materialien im
Innenraum sowie Biozide und schädliche Holzschutzmittel vermieden. Auf eine
sortenreine Projektierung wird geachtet, damit auch ein sortenrein Rückbau machbar
wird. Zukünftige Erneuerungen, Umbauten und Rückbauten können durch konsequente
Systemtrennung kreislaufgerecht ausgeführt werden. Insgesamt demonstrieren diese
Massnahmen das Bestreben, durch den Einsatz zukunftsweisender Technologien und
Materialien nicht nur einen energiepositiven Betrieb zu gewährleisten, sondern auch die
Nachhaltigkeit des Bauwerks in allen Lebenszyklusphasen zu optimieren.

Ökobilanzierung und Gesamtbilanz - SIA Effizienzpfad Energie und Auslgegung
Die Anforderungen des SIA 2040 Effizienzpfad Energie werden eingehalten bzw. sogar
unterschritten. Das Gebäude ist somit konform mit den Zielen der 2’000 Watt-
Gesellschaft und dem Ziel der Dekarbonisierung. Die Auslegung der Räumlichkeiten in
Hinblick auf Extremklimaszenarien (Wetterdatensatz 2035) ist im Bereich des
Möglichen.

Winterlicher Wärmeschutz
Für den Heizwärmebedarf des Gebäudes wird eine Unterschreitung des Grenzwertes
um 30% angestrebt. Der tiefe Heizwärmebedarf wird durch den kompakten Baukörper,
sehr gut wärmegedämmte opake und transparente Bauteile, wärmebrückenminimierte
Konstruktionen, solargewinnoptimierte Glasflächen mit hohem g-Wert, sowie reduzierte
Lüftungswärmeverluste erreicht.

Möglichst klimaneutraler Betrieb
Der Strombedarf wird durch effiziente Geräte, Beleuchtung, sowie sparsame
Haustechnik minimiert und zu 100 % aus erneuerbaren Energiequellen gedeckt. Der vor
Ort durch die Photovoltaikanlage produzierte Solarstrom wird direkt im Gebäude
genutzt, Überschüsse werden in das lokale Stromnetz eingespeist. Zusätzlich optimiert
der Einsatz einer effizienten Grundwasserwärmepumpe in Kombination mit den
Photovoltaikanlagen den Energiebedarf des Gebäudes weiter, indem der Strom für die
Haustechnik direkt vor Ort produziert wird.

Die Abluft wird zentral bei der Steigzone gefasst. Die gefangenen Räume ohne Fenster
sowie die Nutzflächen im Untergeschoss werden ebenfalls mechanisch be- und
entlüftet. Der Monoblock befindet sich auf dem Dach. Bei einer allfälligen Erweiterung
kann der Betrieb mit minimalsten Unterbruchzeiten aufrechterhalten werden.

Systemtrennung
Der Systemtrennung wird grosse Beachtung geschenkt. Es werden keine Leitungen
eingelegt, auf eine sortenreine Ausführung wird geachtet. Sämtliche
Leitungsinstallationen werden Aufputz oder durchgehend zugänglich montiert. In allen
Steigzonen ist für die Nachrüstung eine Reserve eingerechnet und alle Steigzonen sind
zugänglich und können nachinstalliert werden.

Ver- und Entsorgung Wasser
Ein schonender Umgang mit Trinkwasser wird durch die Verwendung von
wassersparenden Armaturen und einer sinnvollen Dimensionierung verwirklicht. In der
Sanitärzentrale wird das Wasser gemessen und verteilt auf die jeweiligen Verbraucher.
Ein Abgang ab der Verteilbatterie erschliesst die Warmwasser- Erzeugungsanlage und
die erforderlichen Bezüger. Um die Ausstosszeiten zu gewähren, wird beim
Warmwasser eine Zirkulationsleitung montiert. Das unbelastete Regenwasser wird
versickert beziehungsweise in Zysternen zur Wiederverwendung zurückgehalten. Zum
Einsatz kommen Filtrations- und Aufbereitungsys zur Filterung und Behandlung des
gesammelten Regenwassers, um es für Toilettenspülungen, Gartenbewässerung oder
sogar für adiabatische Kühlsysteme nutzbar zu machen. Das Wasser aus der Zisterne
wird zudem für die Nutzung im Recyclingpark verwendet.

Elektro, ICT
Auch die Elektroinstallationen werden einfach zugänglich im Gebäude verteilt. Bei der
Steigzonen befinden sich kleine Unterverteilungen welche direkt mit dem Serverraum/
Haustechnik im Untergeschoss verbunden sind. Auf den Geschossen findet die
Feinverteilung über dezente Kabelkanäle im Bodenbereich statt.

Brandschutz 
Das Gebäude wird gemäss VKF-Brandschutzvorschriften als „Gebäude mittlerer Höhe“,
Hauptnutzung Nutzung „Büro- und Gewerbebauten“ eingestuft. Das Tragwerk wird mit
Feuerwiderstand R60 ausgeführt. Vertikaler Fluchtweg (Treppenanlagen) und
Geschossdecken REI60. Exponierte Stahlbauteile werden mit einem entsprechenden
Anstrich versehen.
Wo immer möglich werden gesamte Geschosse komplett in einem Brandabschnitt
zusammengefasst. Im Erdgeschoss Niveau Brücke und Wasser kann jeweils direkt in’s
freie entfluchtet werden. Sämtliche maximal zulässigen Fluchtwegdistanzen von ≤35m
werden in allen Gebäudeteilen eingehalten. In allen Geschossen flüchtet man maximal
über einen Raum. Das Treppenhaus wird mit einer natürlichen RWA von 0.5m2
geometrischer Öffnungsfläche ausgerüstet und führt ebenfalls direkt in’s Freie.
Stellflächen für die Feuerwehr sind auf dem Recyclingplatz sowie auf der Brücke
möglich.

FBH / FBH

Zuluft Abluft
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Das Projekt «KLAMPE» erscheint als ein schlanker und über die gesamte Länge des Grundstücks 
gestreckter Baukörper, der entlang der Hiltalingerstrasse verläuft. Durch diese klare Positionierung 
übernimmt es eine vermittelnde Rolle zwischen dem städtischen Niveau der Brücke und dem Niveau 
des Rheins mit seinen Hafenaktivitäten.
Das neue Hafengebäude, das als erstes Bauwerk nach der deutschen Grenze sichtbar wird, soll als 
Orientierungspunkt im heterogenen städtischen Kontext der Basler Rheinhäfen dienen.
Die Morphologie des Gebäudes basiert auf einer narrativen Anordnung, die auf Themen der Schiff-
fahrt anspielt.

Diese schmale Riegeltypologie maximiert die nutzbare Fläche auf der Rheinseite für Verkehr und 
Umschlag und schützt gleichzeitig den öffentlichen Raum vor Blicken auf die betrieblichen Aktivitäten.

Die längliche Form gliedert sich in drei deutlich unterscheidbare Teile. Die erste Schicht, eine dünne 
Struktur, bildet die Basis des Gebäudes und stellt eine Verbindung zwischen dem Wendebecken und 
der Brücke her. In roher Ausführung und verkleidet mit Trapezblechen erinnert dieses Sockelgeschoss 
sofort an Spundwände und Wasserbauwerke.
Im Kontrast dazu steht die zweite Schicht gleicher Dimensionen, die als „Glasfuge“ eine visuelle Trans-
parenz zwischen Hafen und Stadt schafft.
Die dritte, größere Schicht, die mit breiten Photovoltaikbändern verkleidet ist, wirkt wie ein schwe-
bendes Schiff. Ihre geometrische Parallelogrammform und im Besonderen die Ausrichtung der Giebel-
fassaden erklären sich nicht aus dem städtebaulichen Kontext.

Abgesetzt von dem zukünftigen Veloweg und teilweise vom darüber hinausragenden Bauvolumen 
überdacht, fungiert die vollverglaste Ebene als „Schaufenster“ des neuen Hauptsitzes. Der Besuche-
reingang befindet sich an der Südspitze, dem höchsten Punkt der Brücke. Diese Position ermöglicht 
die Unterbringung von zwei Etagen im Sockel des Gebäudes.
Ein zweiter Eingang, der über das Wendebecken im Sockel zugänglich ist, ist dem Personal vorbe-
halten.

An der Hiltalingerstrasse wird unter dem breiteren Baukörper ein terrassenartiger Raum geschaffen, 
in dem ein Teil der Fahrradstellplätze angeboten wird. Die restlichen Terrassen bleiben ungenutzt.
Am Becken garantiert die sehr schlanke Bauweise des Sockels eine optimale Nutzung der Außen-
fläche für den Umschlag und den Verkehr über die gesamte Länge. Allerdings wird das Ufer und die 
Böschung als Biotop und historisch bedeutendes Kulturlandschaftselement weitgehend und ohne 
erkennbaren Grund gestört und überformt.

Die geforderte Erweiterungsfläche soll in die erste Bauphase integriert und als Reservefläche ausge-
wiesen werden. Strategisch im letzten Geschoss und den letzten sechs Achsen des Riegels platziert, 
wird sie zur Zwischenvermietung an Dritte vorgeschlagen, bis ein künftiger Bedarf entsteht.
Diese Lösung wurde als umständlich bewertet, da die finanzielle Verantwortung für das Risiko allein 
beim Bauherrn liegt.

Die Funktionen werden nach Stockwerken verteilt.
Das Erdgeschoss auf der Ebene des Wendebeckens beherbergt Lagerräume, Technikräume, den 
Sanitätsraum und eine doppelgeschossige Werkstatt, die zusammen in einer Abfolge im schmalen 
Sockelriegel angeordnet sind. Diese Anordnung würde eine optimale natürliche Belichtung der 
Räume ermöglichen, wird jedoch durch die Idee der wenig durchlässigen Blechfassade konterkariert. 
Der Lagerplatz für recycelte Materialien sowie die Lüftungstechnik befinden sich im Freien unter der 
Brücke.

Im ersten Geschoss des Sockels sind Umkleideräume und Duschen untergebracht.
Das vollverglaste Geschoss, das als „öffentliches Geschoss“ bezeichnet wird, dient als Besucherein-
gang, Eingangsfoyer und für die Schifffahrtsschalter.
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Das Treppenhaus mit Aufzug, Steigschächten und Sanitäranlagen bildet eine Trennung zwischen den 
öffentlichen Funktionen im Süden und den internen Bereichen im Norden.
Die Schulungsräume befinden sich auf derselben Ebene im Norden des Erschliessungskerns. Die Posi-
tion der Operator- und Simulationsräume, die von aussen vollständig einsehbar sind, wird von Nutzer-
seite als ungeeignet erachtet.
Im vierten und fünften Stockwerk, im breiteren Teil des Volumens, befinden sich die Räume für das 
Personal. In gleicher funktionaler Logik werden die Gemeinschaftsräume im Süden des Kerns durch 
eine kleine Teeküche und einen Pausenraum, die sich beidseitig der Treppe durch die Volumenerwei-
terung einfügen, ergänzt.
Nördlich des Treppenhauses befinden sich offene Arbeitsbereiche für die SRH und die Hafenbahn.
Die Einzelbüros, die für die Leitungsfunktionen vorgesehen sind, sind logisch zum Hafen hin ausge-
richtet.
Im obersten Geschoss angrenzend an die Reservefläche im Norden, ist die Revierzentrale strategisch 
im Süden positioniert, um eine maximale Aussicht auf die Hafenaktivitäten zu gewährleisten.
Die vorgeschlagene Struktur erlaubt eine flexible Gestaltung der Bürogrundrisse. Mit einer Ost-West-
Ausrichtung sorgen die geneigten Photovoltaikbänder der Brüstungen für thermischen Komfort und 
einen konstruktiven Schutz vor direkter Sonneneinstrahlung.
Aufgrund der sehr schmalen und langen Form der ersten drei Geschosse sind lange Korridore durch 
das Gebäude unvermeidbar.

Die Tragstruktur wird als Holzskelettbauweise mit einem aussteifenden Betonkern vorgeschlagen. 
Das rahmenartig konstruierte Tragwerk aus unverleimten Holzstützen und -trägern mit weiten 
Auskragungen erinnert dabei aber eher an die Konstruktionsweise einer Betonskelettstruktur. Da der 
Kraftverlauf innerhalb der Holzstruktur nicht linear erfolgt, ist die aufgezeigte Dimensionierung der 
Balkenlagen eher anzuzweifeln.

Das Projekt kann die gestellten Anforderungen nicht vollumfänglich erfüllen. Die etwas ungewöhn-
liche, aufgeständerte Form führt zu einer durchschnittlichen Kompaktheit und weist einen vergleichs-
weise hohen Fensteranteil auf. Einer erfolgreichen Anwendung des SNBS sollte aber nichts im Wege 
stehen.

Die Wahl eines sehr langen Gebäudes für ein verhältnismässig kleines Raumprogramm führt zwangs-
läufig zu ungünstigen Proportionen in Grundriss, Fassade und Schnitt. Die leicht überdimensionierten 
und die bereits als Erweiterung in das Gebäudevolumen integrierten Flächen, machen das Projekt 
KLAMPE unwirtschaftlich. 
Letztlich konnte das Konzept des langen Riegels als Antwort auf das Wettbewerbsprogramm die Jury 
daher nicht überzeugen.
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Das Projekt "MEHR STEIN ALS FRÜHER" besetzt den südlichen Rand des Perimeters mit einem 
markanten siebengeschossigen Volumen, das in seiner klaren, monolithischen Form besticht. 
Ergänzend dazu steht ein separater, zylinderförmiger Erschliessungsturm an der Südseite, der das 
Bauwerk in seiner vertikalen Ausrichtung vervollständigt und ihm eine skulpturale Qualität verleiht. 
Der architektonische Ausdruck des Gebäudes wird massgeblich durch das innovative Konzept der 
Wiederverwendung von Abbruchbeton geprägt. Dieses Material prägt die weitgehend geschlos-
senen Längsfassaden und verleiht dem Bauwerk eine raue, authentische Materialität. Die bewusste 
Entscheidung, das Material zu zeigen, wird zur zentralen Idee des Entwurfs und steht symbolisch für 
die Themen Kreislaufwirtschaft und Materialwiederverwendung.
 
Das Volumen entwickelt durch seine Ost-West-Ausrichtung eine starke Präsenz. Die Längsfassaden 
dominieren den Baukörper und verleihen ihm eine klare Richtung. Diese Orientierung stärkt den 
Bezug des Gebäudes zur Umgebung und schafft zugleich differenzierte Aussenräume: Während im 
Norden ein funktionaler Werkhof entsteht, der den industriellen Charakter des Standorts betont, wird 
im Süden ein Aufenthaltsbereich für das Personal geschaffen, der zum Wasser hin orientiert ist.
Der Zugang für die Mitarbeiter führt auf der Ebene des Hofs auf der Nordseite. Fussgänger gelangen 
über eine kurze Brücke direkt zur Hiltalingerstrasse. Dieser Zugang ist kompakt und funktional gestaltet. 
Eine gewisse Grosszügigkeit und Repräsentation für Fussgänger und Kunden wird jedoch vermisst.
 
Die architektonische Gestaltung setzt auf eine Hybridstruktur aus Stahl, Beton und Holz. Das primäre 
Tragwerk besteht aus einer wiederverwendeten Stahlkonstruktion, in die Elemente aus Abbruchbeton 
integriert sind. Die präzise Ausführung der Betonwandelemente – durch das Sortieren des Abbruch-
materials, das Giessen in Schalungen und das Erschaffen neuer Bauteile mit individuellem Charakter 
– stellt ein bemerkenswertes Beispiel für die Neuinterpretation von Altmaterialien dar. Die eigentliche 
thermische Fassade, leicht zurückversetzt, betont diese Strukturelemente und fügt eine zusätzliche 
Tiefe zur Gesamterscheinung hinzu. Im Inneren werden die Decken und Wände aus Holz gefertigt, was 
den Nachhaltigkeitsgedanken des Entwurfs unterstreicht. Die Entscheidung, die Betonwände aussen 
zu belassen, wirft Fragen zum sommerlichen Wärmeschutz auf. Für die Innenräume wird damit keine 
relevante Speicherkapazität geboten.
 
 Das Projekt sieht die Möglichkeit vor, das oberste Geschoss, welche die Dachterrasse enthält auszu-
bauen. Diese ist bereits entsprechend dimensioniert und konzipiert, sodass eine spätere Umnutzung 
oder Erweiterung ohne grosse Eingriffe in die bestehende Struktur realisierbar wäre. Diese Konzep-
tion gewährleistet, dass das Gebäude an zukünftige Anforderungen angepasst werden kann, ohne 
seine architektonische Integrität zu verlieren.
 
Der Entwurf verfolgt einen klaren Ansatz zur Flexibilität der Innenräume, indem die Erschliessungs- 
und Nebenräume in den separaten zylinderförmigen Baukörper ausgelagert werden. Diese räumliche 
Trennung ermöglicht eine klare Zonierung der Haupt- und Nebenfunktionen. Die Hauptnutzflächen 
orientieren sich an den grosszügigen, verglasten Ost- und Westfassaden, die viel Tageslicht ins Innere 
bringen und den Arbeitsbereichen eine hohe Aufenthaltsqualität verleihen. Allerdings wird die 
Raumqualität durch die stark geschlossenen Betonelemente beeinträchtigt, die die Durchblicke nach 
aussen einschränken und die visuelle Verbindung zur Umgebung unterbrechen. Diese gestalterische 
Entscheidung mindert die Transparenz und Offenheit der Arbeitsräume und lässt an der Aufent-
haltsqualität zweifeln. Die Trennung der vertikalen Erschliessung in einen separaten Baukörper führt 
zudem zu einer starken räumlichen Abgrenzung der verschiedenen Geschosse.
 
Der grundsätzlich vielversprechende Ansatz einer Aussenwand aus Re-Use-Materialien kann nur 
wenig überzeugen, da mit dieser Lösung eine aussen liegende Konstruktion aufgebaut wird, die 
mit einer Leichtbaukonstruktion deutlich materialeffizienter aufgezogen werden könnte. Zusätzlich 
erzeugen diese Aussenwände Tageslichteinschränkungen in den dahinter liegenden Räumen, sodass 
eine Erfüllung des SNBS in Frage gestellt ist.
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Würdigung 
Die Verwendung von wiederverwendetem Beton als gestalterisches Hauptmerkmal für die neue 
Hafenzentrale ist ein mutiger und zukunftsweisender Ansatz. Er greift die Themen der Kreislaufwirt-
schaft und der ressourcenschonenden Bauweise auf und verbindet sie mit der industriellen Geschichte 
des Standorts. Die Radikalität des Vorschlags – sowohl in der Materialwahl als auch in der architekto-
nischen Umsetzung – ist bemerkenswert und verleiht dem Bauwerk eine starke Symbolkraft. Dennoch 
fehlt dem Gesamtentwurf in einigen Bereichen die Kohärenz. Insbesondere die fehlende Grosszü-
gigkeit des Zugangsbereichs sowie die eingeschränkten Sichtbeziehungen im Inneren des Gebäudes 
schwächen die Gesamtheit des Konzepts.
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1.2. Objectives and significance 

The study explores an original and disruptive idea that combines the 
urgent need for low-carbon load-bearing floors and more efficient ma-
terial use with the emerging strategy of reusing discarded CIP RC as 
pieces. By developing and assessing new floor systems, the study aims to 
demonstrate how discarded RC floors can be cut and reused as-is to build 
new building floors and evaluate the associated environmental impacts. 
The specific goals of this study are threefold:  

1. To investigate the design potential of reusing CIP RC elements to 
build low-carbon floor systems and provide a procedure to define the 
allowable dimensions of the CIP RC to reuse them as they are;  

2. To develop construction systems that valorise as much as possible the 
structural properties of discarded RC and support efficient material 
reuse;  

3. To benchmark the environmental impacts of the new systems and 
understand the influence of selected donor or receiver parameters on 
the design and environmental footprint. 

The study provides two new floor design solutions that valorise 
discarded materials (RC and steel) widely and rely on construction 
technologies already used in the industry. The new floor systems bring 
unprecedented environmental benefits, with a reduction of upfront 
greenhouse gas emissions averaging 80 % and solutions as low as 5 
kgCO2e/m2. Potential areas of implementation of the new systems 
include all industrial basins where cast-in-place RC structures are 
commonly demolished. Switzerland, the authors’ home country, falls in 
this category and is chosen as a normative and technological context for 
this study. 

The study is organised as follows. The scope and methodology of the 
study are presented in Section 2. Section 3.1 details the new floor sys-
tems and introduces the procedure to estimate the allowable span of the 
cut RC pieces for reuse. Section 3.2 presents the results of the parametric 

design and environmental study. Section 3.3 uses a full-scale case study 
to test the applicability and benefits of the new systems by reusing pieces 
from existing buildings in Switzerland. Study results and limitations are 
discussed in Section 4. Conclusions are presented in Section 5. 

2. Materials and methods 

2.1. Overview 

To develop, assess, and apply new floor systems made of cut RC CIP 
concrete, this study follows the methodology shown in Fig. 2. In parallel 
with the new floor development, the study starts with developing a 
procedure to calculate the allowable span for a piece cut in a continuous 
slab to be reused as a simply-supported slab in a new structure. This span 
is obtained using conventional analytical methods for reinforced con-
crete structural assessment. Building on the results obtained with this 
procedure, new-floor system concepts are developed during an iterative 
design process. Iterative design is commonly used in construction 
research as it enables progressive solution generation for complex 
problems (Wynn and Eckert, 2017). To understand and assess their 
design and environmental potential, the new-system concepts are then 
applied to a large set of donor and receiver combinations: design solu-
tions are simulated, and environmental impacts are calculated. The 
parameterisation of the simulations allows for identifying the role of 
each parameter in the results. The result granularity helps understand 
the relevance of the proposed systems for given donor and receiver 
combinations and thus supports early decision-making. The environ-
mental impacts are assessed using Life-Cycle Assessment (LCA), a 
reference method for accounting and comparing environmental impacts 
supported by ISO standards (International Organization for Standardi-
zation, 2006a; 2006b) and appropriate when accounting for different 
life-cycle stages of buildings and materials, including reused compo-
nents (De Wolf et al., 2020). Facing the growing environmental crises, 
benchmarking the environmental impacts of new solutions during early 

Fig. 1. Processes to extract concrete for reuse, in chronological order: (a) shoring of the obsolete structure, (b) piece cutting, (c) lifting, and (d) storage.  

Fig. 2. Methodology flowchart.  
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urgent need for low-carbon load-bearing floors and more efficient ma-
terial use with the emerging strategy of reusing discarded CIP RC as 
pieces. By developing and assessing new floor systems, the study aims to 
demonstrate how discarded RC floors can be cut and reused as-is to build 
new building floors and evaluate the associated environmental impacts. 
The specific goals of this study are threefold:  

1. To investigate the design potential of reusing CIP RC elements to 
build low-carbon floor systems and provide a procedure to define the 
allowable dimensions of the CIP RC to reuse them as they are;  

2. To develop construction systems that valorise as much as possible the 
structural properties of discarded RC and support efficient material 
reuse;  

3. To benchmark the environmental impacts of the new systems and 
understand the influence of selected donor or receiver parameters on 
the design and environmental footprint. 

The study provides two new floor design solutions that valorise 
discarded materials (RC and steel) widely and rely on construction 
technologies already used in the industry. The new floor systems bring 
unprecedented environmental benefits, with a reduction of upfront 
greenhouse gas emissions averaging 80 % and solutions as low as 5 
kgCO2e/m2. Potential areas of implementation of the new systems 
include all industrial basins where cast-in-place RC structures are 
commonly demolished. Switzerland, the authors’ home country, falls in 
this category and is chosen as a normative and technological context for 
this study. 

The study is organised as follows. The scope and methodology of the 
study are presented in Section 2. Section 3.1 details the new floor sys-
tems and introduces the procedure to estimate the allowable span of the 
cut RC pieces for reuse. Section 3.2 presents the results of the parametric 

design and environmental study. Section 3.3 uses a full-scale case study 
to test the applicability and benefits of the new systems by reusing pieces 
from existing buildings in Switzerland. Study results and limitations are 
discussed in Section 4. Conclusions are presented in Section 5. 

2. Materials and methods 

2.1. Overview 

To develop, assess, and apply new floor systems made of cut RC CIP 
concrete, this study follows the methodology shown in Fig. 2. In parallel 
with the new floor development, the study starts with developing a 
procedure to calculate the allowable span for a piece cut in a continuous 
slab to be reused as a simply-supported slab in a new structure. This span 
is obtained using conventional analytical methods for reinforced con-
crete structural assessment. Building on the results obtained with this 
procedure, new-floor system concepts are developed during an iterative 
design process. Iterative design is commonly used in construction 
research as it enables progressive solution generation for complex 
problems (Wynn and Eckert, 2017). To understand and assess their 
design and environmental potential, the new-system concepts are then 
applied to a large set of donor and receiver combinations: design solu-
tions are simulated, and environmental impacts are calculated. The 
parameterisation of the simulations allows for identifying the role of 
each parameter in the results. The result granularity helps understand 
the relevance of the proposed systems for given donor and receiver 
combinations and thus supports early decision-making. The environ-
mental impacts are assessed using Life-Cycle Assessment (LCA), a 
reference method for accounting and comparing environmental impacts 
supported by ISO standards (International Organization for Standardi-
zation, 2006a; 2006b) and appropriate when accounting for different 
life-cycle stages of buildings and materials, including reused compo-
nents (De Wolf et al., 2020). Facing the growing environmental crises, 
benchmarking the environmental impacts of new solutions during early 
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Konstruktionsschema Belastungsdiagramm

Bodenaufbau Dachterasse

Bodenplatten (wiederverwendet) 50mm
Doppelboden 100 mm
Dämmung 150 mm in Querrichtung Gefälle ausbildend
HEA 300 (wiederverwendet) in Querrichtung
Stahlbetonplatten (wiederverwendet) in Längsrichtung 

eingelegt in Stahltäger 
Akustikdecke 50 mm

Fassadenaufbau 

Elementwand aus wiederverwendeten Abbruchmaterial 
und Zement 800 mm
HEA 300 (wiederverwendet) auf Montageplatte 2,5 mm 
jeweils zwischen Elementwänden 
Wartungskorridor 500 mm 
Holzrahmenelement (ausgedämmt) 250mm
Anschlusspunkt Stahlträger in Querrichtung gedämmt 
durch Isohapa von HTB-Isol

Schiebefenster und Festverglasung alternierend, 
Element jeweils 80 x 100 mm (BxH)

Bodenaufbau Regelgeschoss

Sichtestrich 50mm
Trittschalldämmung 50 mm
HEA 300 (wiederverwendet) in Querrichtung
Stahlbetonplatten (wiederverwendet) in Längsrichtung 

eingelegt in Stahltäger 
Akustikdecke 50 mm

Sockelaufbau

Sichtestrich 50mm
Trittschalldämmung 50 mm
Dämmung 100 mm
Stahlbetonfundament 450 mm
Sauberkeitsschicht in Magerbeton 70mm

Detailansicht West, 1:50 Detailquerschnitt, 1:50Modellphotos

KONSTRUKTION

Die Idee mit Rohmaterialen von Abrissvorgängen zu arbeiten ist einerseits 
durch ökologische Gesichtspunkte motiviert und reagiert auf gegenwärtige 
Forschungsergebnisse, denen das Konzept gemein ist, das in der Kreislaufwirtschaft 
zirkulierende Material nicht in jedem Wiederverwendungsprozess in seine 
Bestandteile zu zerlegen, um so Emissionen zu reduzieren, nicht nur im Material 
selbst, sondern ebenso in Prozess- und Transportaufwand. Anderseits kann durch 
die konstruktiven Anforderungen ein architektonischer Ausdruck erreicht werden, 
der das Thema Nachhaltigkeit kritisch reflektiert. Es soll kein naives Bild von 
ökologischem Bauen evoziert werden, sondern verweist auf die problematische 
Praxis des Abrisses. Was gemeinhin als Abfall klassifiziert werden würde, ist als 
Tragstruktur eines Neubaus eingesetzt.   

Die zwei Längswände werden aus neu vergossenen Bruchstücken in einer Art 
Zyklopenmauerwerk konstruiert. Sie werden geschossweise vorgefertigt und 
aufgebaut. Jedes Element wird auf Stahlträger in Längsrichtung montiert, die für 
eine gleichmäßige Lastverteilung sorgen und Fensteröffnungen im Mauerwerk 
ermöglichen. Im Innenraum werden sie durch eine Reihe von wiederverwendeten 
Stahlstützen ergänzt. Die Decken sind aus ebenso wiederverwendeten Stahlträgern 
und in zwischen diesen eingelegten Betonscheiben hergestellt. Die beiden kurzen 
Seiten des Gebäudes sind in der inneren Schicht verglast, in der äußeren liegen 
Sonnenschutz und Aussteifung. Der zylinderförmige Körper ist als Holzrahmenbau 
ausgeführt. Das Projekt versucht Materialien und Konstruktionsweisen nach 
ihren spezifischen Eigenschaften in einem zwischen Leichtigkeit und Schwere 
oszillierenden Ausdruck zu verbinden.

TRAGWERK

Das vorgeschlagene Tragwerkskonzept für das kompakte Gebäude ist einfach, 
rational und funktional. Das Tragwerkskonzept des Gebäudekomplexes baut auf 
einem strengen Grundraster von 3.30 m in Längsrichtung und 6.00 m in Querrichtung 
auf. Ab der Decke über dem Erdgeschoss besteht das Tragwerk als vorfabriziertes 
Skelettbaumodulsystem aus Re-use Stahlbetonplatten. Die Stahlhauptträger werden 
jeweils quer zum Gebäude gespannt, während die Deckenfelder die Lasten einachsig 
in Längsrichtung abtragen. Die Elemente werden im Werk vorbereitetet und auf 
der Baustelle in Trockenbauweise montiert. Der seitliche Anschluss zwischen die 
Deckenplatten wird mechanisch gestaltet, damit eine Membranwirkung in der 
Ebene aktiviert wird, die Verbindung mit den horizontalen aussteifenden Elementen 
garantiert wird und trotzdem einen leichten Rückbau und mögliche erneute 
Wiederverwendung der Platten gegeben ist. 

Die vertikale Lastabtragung erfolgt über die mittlere Stahlstützen und die 
zweischichtigen Längswände.  Alle Vertikaltraglieder des Gebäudes werden 
direkt – ohne Abfangung – bis in die Fundamente abgetragen. Erdbebenbedingte 
Horizontalkräfte werden sowohl über die massiven Reuse-Stahlbetonwände 
in Gebäudelängsrichtung als auch die Fassaden-Stahlfachwerkscheiben in 
Gebäudequerrichtung abgetragen. Aufgrund der gut verteilten vertikalen Lasten 
und der resultierenden geringen Bodenpressung wird das Gebäude, über die mit 
Verstärkungen im Stützen und Wandbereich versehenen Bodenplatte flach fundiert. 
Die reduzierte erforderliche Baugrube wird geböscht erstellt. Die Wasserdichtigkeit 
der Gebäudekörper unter Terrain wird durch eine wasserdichte Betonkonstruktion 
ergänzt durch eine außenliegende Frischbetonverbundfolie gewährleistet.

Prozess der Wiederverwendung zum Bau der Decken

Abbau der Deckenplatten: (links) Zerschneiden on zum Abriss bestimmten Deckenplatten, (mitte) Abtransport, 
(rechts) Lagerung

FLO:RE mock-up

Dokumente im Kapitel Wiederverwendung © Maxence Grangeot, Célia Küpfer, SXL & CRCL, EPFL

Prozess der Wiederverwendung zum Bau der Längswände

upcycling concrete rubble prototyp

Bau der Längswände: (1) Anlieferung von Abbruchmaterial aus Beton, (2) Sortierung und Vermassung der 
Betonstücke, (3) Einpassung in Schalungselement, Verbund der Betonstücke durch Zement, (4) Verbindung mit 
Stahlträher und AufrichtenTragwerk Stahlbeton Tragwerk Stahl Aussteifung Stahl Tragwerk Holz hervorgehoben Stahlträger in Quer- und Längsrichtung im Regelgeschoss
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KATAMARAN 
Städtebau und Architektur

Adäquate Präsenz
Die Hafenzentrale ist Dreh- und Angelpunkt des aktiven Rheinhafens von 
Basel. Die neue Lage zwischen Hafeneinfahrt, Hafenbecken 1, Wendebe-
cken und Hafenbecken 2 verlangt nach adäquater Präsenz des Neubaus. 

Quergestellter Neubau im Südteil 
Der kompakte Neubau steht quer zur Hiltalingerbrücke im südlichen Teil 
des Grundstückes. Das fünfgeschossige Volumen setzt sich aus drei zu-
einander abgestaffelten Raumschichten zusammen. Die Schichten sind 
Abbild der modularen Bauweise. Sie verstärken die Vertikalität und die 
unterstreichen mit der quer zum Hafenbecken ausgerichteten Volumetrie 
die Verwandtschaft zu den ebenfalls quer stehenden Volumen der Ha-
fenanlage. Gerade die querstehenden Volumetrien rhythmisieren die Ge-
bäude am Hafenbecken 1 und schaffen entsprechend Raumbezüge und 
Blickbezüge zu Hafen und Rhein.

Klare Adressierung der Eingänge
Die beiden Eingänge Personaleingang und Besuchereingang liegen klar 
auffindbar in der zurückgezogenen Mittelschicht. Diese klare Adressie-
rung verankert den Neubau an der Hiltalingerbrücke.

Kleiner Fussabdruck, grosszügier Grundriss
Der Neubau sucht eine Balace aus kleinem Fussabdruck und grosszü-
gigem Grundriss. Die pro Geschoss zur Verfügung stehende Nutzfläche 
bietet vielfälige Nutzungsmöglichkeiten.

Struktur
Ein kohärentes Tragwerk im Raster von 5.40m x 2.70m bildet die Grund-
lage des modularen Aufbaus. Stützen und Träger aus Stahl werden im 
Format HEB 160 als Re-Use-Elemente eingekauft und auf die gebäudes-
pezifischen Dimensionen abgelängt. In die Felder werden HSB Decke-
nelemente eingelegt.

Rasterfassade mit Wendeflügel
Die Fassade bildet das Modulraster von 2.7m ab. Grosse Wendeflügel in 
Holzmetall bieten flexible Nutzung und Belüftung der Arbeits-, Büro, Auf-
enthalts und Schulungsräume. Ein schräg gestellter Sonnenschutz ver-
feinert die äussere Erscheinung des Neubaus und verleiht diesem seine 
filigran- leichte Eleganz.

Räumliche und konstruktive Erweiterbarkeit des Baukörpers
Auf dem Werkstattgeschoss werden in Lagerräume neu Garderoben ein-
gebaut. Auf dem Brückengeschoss sind die gewünschten Mehrflächen 
Foyer und Aufenthalt schon von Beginn weg realisiert.
In der ersten Etappe wird die Terrassenpergola auf dem Dachgeschoss 
erstellt. Bei einer späteren Erweiterung dient die schon bestehende Per-
golastruktur als Tragstruktur. Die geforderte Büroerweiterung erfolgt auf 
dem Terrassengeschoss. Wobei auch nach einem späteren Ausbau der 
Südtrakt als Dachterrasse erhalten bleibt.

Betrieb, Nutzungsanordnung und Flexibilität

Repräsentatives Foyer
Im 1. Obergeschoss betritt der von der Brücke kommenden Besucher das 
Foyer mit Blick auf den Rhein. An der Schnittstelle zum Betrieb liegt auch 
der Schifffahrtsschalter. An das Foyer angrenzend befinden sich Aufent-
haltsräume und Schulungsräume. Im Nordtrakt verbindet die Vertikaler-
schliessung das unten liegende Werkstattgeschoss mit den Büros und 
Schulungsbereichen der Obergeschosse.

Dreischichtiger Grundriss
Der dreischichtige Grundriss bietet von Activity-Based-Working-Environ-
ment über Co-Working Spaces, Zellenbüros oder Bildungsnutzung varia-
ble Nutzungsmöglichkeiten. 
Im Erdgeschoss sind Werkstattnutzung, Garderoben, Lager und Haus-
technik untergebracht. Im 1. Obergeschoss direkt zugänglich von der Hilt-
alingerbrücke sind Foyer und Schiffahrtsschalter angeordnet. Auf diesem 
Geschoss befinden sich auch Schulungsräume und der Aufenthaltsbe-
reich mit Küche.Im 2. Obergeschoss liegt der räumlich grosszügige Bü-
robereich der Basler Rheinhäfen. 

 

Rundumsicht der Zentrale
Im 3. Obergeschoss liegen die Besprechungsräume, Schulungsräume, 
Büros der Hafenbahn und die Hafenzentrale an prominenter Ecklage an 
der Südwestecke des Neubaus. Die Übersicht und Rundumsicht über 
Hafeneinfahrt, Wendebecken, Hafenbecken 1 und Hafenbecken 2 ist ge-
währleistet.   

Organisation und Erschliessung des Areals, Parkierung und der Ab-
läufe des Recyklingplatzes
Das Betriebsareal ist über einen 2.5 m hohen Zaun gesichert. Über ein 
breites Schiebetor ist das Areal von Norden her zugänglich. Die Besu-
cher- und Mitarbeiterparkplätze befinden sich ebenfalls im Nordteil des 
Grundstückes. Ein Teil ist eingezäunt und ein Teil der Parkplätze befinden 
sich ausserhalb der Umzäunung. Die Arbeitswege des Recyklinghofes 
sind grösstenteils vom MIV-Rangierverkehr entflochten. Die Presscont-
ainer sind entlang der neuen Velobrücke aufgereiht und gut zugänglich 
für Abrollkipper. Nördlich des Neubaus stehen angemessen grosse Ran-
gier- und Arbeitsflächen für den täglichen Betrieb bereit. Sondermüll und 
Gefahrengut sind mit genügend Distanz zum täglichen Betrieb gedeckt 
und abgeschlossen unter der neuen Velobrücke versorgt.  Vom Personal-
eingang führt eine Treppe mit Sitzstufen direkt zum Rhein. Dies ermöglicht 
kurze, direkte Wege von Wasser an Land und umgekehrt.

Brandschutz
Gemäss VKF ist die neue Betriebszentrale ein Gebäude mittlerer Höhe 11-
30m. Unterschiedliche Nutzungen auf dem Werkstattgeschoss sind durch 
eigene Brandabschnitte voneinander abgetrennt. In den Obergeschossen 
ist das Treppenhaus als vertikaler Brandabschnitt ausgebildet. In diesen 
Geschossen wird direkt aus der Nutzungseinheit in das Treppenhaus ge-
flüchtet. Die Regel «flüchten in der Nutzungseinheit über einen weiteren 
Raum» wird überall eingehalten. Dieses einfache Fluchtwegkonzept bietet 
hohe Nutzungsflexibilität. Die geforderte Fluchtweglänge von 35m wird 
überall eingehalten.
Um den geforderten Brandwiderstand von R60 zu erreichen wird jede 
zweite Stahlstütze mit Kammerbeton ausbetoniert. Bei einem späteren 
Rückbau ist diese Füllung gut trennbar vom Stahlträger und die Bauteile 
können wiederverwendet werden.
Im Deckenaufbau bildet die Schüttung in Kombination mit den BSH De-
ckenelementen (Abbrand) den geforderten Brandschutz.

Leuchtturm für Nachhaltigkeit, Wirtschaftlichkeit und 
Ressourceneffizienz

Flächen und Volumeneffizienz
Das geforderte Raumprogramm ist auf die 4 Geschosse aufgeteilt. Durch 
den dreischichtigen Grundriss und insbesondere durch den grosszügigen 
Mittelbereich sind alle Räume nutzbar. In den Obergeschossen gibt es 
keine Korridore, sondern ausschliesslich nutzbare Räume. 

Ökologische Materialien, Systemtrennung und Tageslichtnutzung
Die Materialisierung erfüllt die Anforderungen an die ökologische Qualität 
und die Schadstofffreiheit. Die Hauptnutzräume weisen einen hohen Grad 
an Tageslichtnutzung auf. Die konsequente Trennung zwischen techni-
schen Installationen und Gebäudestruktur stellt die Systemtrennung si-
cher und nach Ablauf der Gebäudelebensdauer die Wiederverwendung 
der Bauteile. Dem Suffizienzgedanken folgend ist die Ausstattung des 
Gebäudes auf das notwendigste beschränkt. 

Kühlen mit Masse
Die Speichermassen der massiven Böden (Unterlagsboden und Schüt-
tung) weisen so viel Masse auf, das die Wärmeenergie gespeichert und 
über die effiziente Nachtauskühlung abgeführt werden kann, um ein be-
hagliches Innenraumklima zu garantieren. Die aussenliegenden Storen 
tragen zum Schutz vor der Sommerüberhitzung bei. Die Fenster sind in 
Grösse und Lage so optimiert, dass durch ein Glasanteil von ca. 50% die 
Balance zwischen sommerlichem Wärmeschutz und Tageslicht gelingt. 

Strukturelle Nachhaltigkeit sowie Nachhaltigkeit der Konstruktions- 
und Materialwahl Hybridkonstruktion Holz und Stahl
Das Tragwerk des neuen Hafen Betriebsgebäudes ist als filigrane 
Stahl-Holz-Hybrid-Konstruktion konzipiert. Der Neubau wird höchstmög-
lich vorfabriziert als robuster Stahlskelettbau mit Brettsperrholzdecken 
und einzelnen, in der Fassade liegenden Diagonalkreuzen ausgesteift. 
Auf diese Weise ist nicht nur ein äusserst rascher Baufortschritt mög-
lich, sondern gleichzeitig die Möglichkeit gegeben, die Bauteile des des 
Tragwerks in Zukunft wieder einfach rückzubauen und die Teile zirkulär 
weiterzuverwenden.
Die Stockwerksdecken spannen über lediglich 2.7m als 15 cm starke 
Brettsperrholzdecken. Sie leiten ihre Lasten auf Re-Use-Doppel-T-Träger 

(HEB160) in Stahlbauweise weiter. Die Stahlträger ruhen wiederum eben-
falls auf Stützen als Re-Use-Doppel-T-Profile (HEB160). Die Anschlüsse 
an die Stützen sind einfach, da die Träger aufgrund des ebenfalls einfa-
chen Rückbaus als Einfeldträger angedacht sind. Der Brandschutz kann 
über eine Lösung mit Kammerbeton garantiert werden (jede zweite Stüt-
ze ist ausbetoniert). Die horizontale Kapselung im anspruchsvollen Detail 
zwischen Brettsperrholzdecke und Stahlträger wird ebenfalls über Kam-
merbeton gelöst und löst gleichzeitig die Einbaubarkeit der vorfabrizierten 
Deckenelemente zwischen den Re-Use-Doppel-T-Trägern. Der Kammer-
beton ist zwischen Ober- und Untergurt angedacht und von unten nicht 
sichtbar.Die Aussteifung bzw. das Tragverhalten als starre Deckenscheibe 
wird über eine oben im Trägerbereich platzierte Dreischichtplatte ermög-
licht. Die Gründung erfolgt mit Streifenfundamenten im Randbereich unter 
der Bodenplatte und mit Punktfundamenten unter den Stützenachsen im 
Innern des Grundrisses.

Re-Use
Für die statische Stahlstruktur werden HEB 160 Re-Use Stahlträger wie-
derverwendet. Die rund 520m2 Fassadenverkleidung, besteht aus Re-Use 
Aluminium-Wellblech. In einer Vorevaluation wurden genügend Stahlträger 
und genügend Fassadenbleche in einer «Miene» entdeckt (Bauteilkatalog 
IBS). Gerade die Lebensdauer von Metallbauteilen übersteigt deutlich die 
Lebensdauer der Gebäude, in welchen sie gerade verwendet werden. Sie 
sind prädestiniert für eine Wiederverwertung und können nach Ablauf des 
Lebenszyklus wieder in einen neuen Kreislauf integriert werden. Durch die 
Re-Use-Stahl-Holz-Hybridbauweise lässt sich die graue Energie für die 
Erstellung des Gebäudes minimieren.

Konzept sommerlicher Wärmeschutz, Nutzung solare Energie Fas-
sade
Die Holz-Stahl-Hybridstruktur im Innern wird durch eine einfache Holz-
konstruktion mit Schwingfenster umhüllt. Der Stoffbehang der Zip-Textils-
toren wird aus 90% Recykling PET hergestellt. 

Low tec Haustechnikkonzept
Das Energiekonzept verfolgt den Grundsatz weniger ist mehr und zeich-
net sich durch ein hohes Mass an Behaglichkeit aus. Durch die gut ge-
dämmte Gebäudehülle und Fensterflächen mit einem hocheffizienten 
aussenliegenden Sonnenschutz ist der Heizbedarf klein und es besteht 
kein Kühlbedarf. Das Gebäude soll mit dem Anschluss an die Fernwärme 
(Umweltwärme oder Contracting) mit Wärme versorgt werden. Der Über-
gabepunkt befindet sich in der Heizzentrale (Erdgeschoss). Die Vertikal-
verteilung erfolgt über die gut zugängliche Steigzone beim Lift. 

PV Module über der Pergola
Auf dem Pergoladach sind PV-Module mit einer Kollektorfläche von ca. 
150 m² geplant. Diese bieten zusätzlich zum Energieeintrag einen fest 
installierten Sonnenschutz. 
Die Gesamtleistung der Anlage beträgt ca. 32 ‘000 kWh/a, was einem 
jährlichen Energieertrag von ca. 30 Wh entspricht. 

Reine Fensterlüftung
Aufgrund der zahlreichen übereck angeordneten Büro-, Arbeits- und 
Schulungsräumen kann auf eine mechanische Lüftung verzichtet werden. 
In allen Geschossen ist auch ein Diagonallüften möglich. 

Gesamtsystem
Das Gesamtsystem des Neubaus bestehend aus Architektur, Fassade 
und Gebäudetechnik sind optimal aufeinander abgestimmt. Dabei wird 
ein hoher Nutzerkomfort mit minimalem Energieaufwand und wirtschaft-
lichem Einsatz von lokal verfügbarer Energie sichergestellt. Die dazu not-
wendige hohe Energieeffizienz wird mit einfacher, robuster und zuverläs-
siger Technik erreicht, die klug eingesetzt und von höchster Qualität ist. 
Mit diesem Konzept kann das Gebäude mit seiner Energiebilanz den ge-
forderten Vorgaben von SIA 2040 für Büro und Bildungsbauten entspre-
chen. Das vorgesehene Low-Tec-Haustechnikkonzept ist kombiniert mit 
einer betonsparenden Re-Use Bauweise. Somit erfüllt das Projekt auch 
über seine Lebensdauer hinaus einen Beitrag zum klimagerechten Bau-
en. Diese Konzepte bilden die Grundpfeiler für ein langfristig nachhaltiges 
Leuchtturmprojekt für den Hafen

Ruderalflächen und «ökologischer»Asphalt
Der vorhandene geschützte Ruderalfläche zwischen Rhein und Recy-
klingplatz wird mit einheimischen vor Ort vorhandenen Pflanzen etwas 
stärker begrünt. Die befahrbaren Flächen des Recyklinghofes werden as-
phaltiert ausgebildet. Als Asphalt wird ökologischer Pflanzenkohleasphalt 
mit hohem Recyklinganteil verwendet. Dieser hat eine wesentlich bessere 
CO2 Bilanz als herkömmlicher Asphalt. Als Baumarten werden Pionier-
bäume wie Silber- / Zitterpappeln aber auch Sandbirken in unterschiedli-

chen Wuchshöhen eingesetzt. Diese einheimischen Baumarten sind auch 
den verändernden klimatischen Bedingungen gewachsen. Zwischen den 
lose gepflanzten Jungbäumen dominieren wärmebegünstigte kiesig stei-
nige Ruderalflächen mit schütterer Vegetationsdecke. Die Mauer unter 
der neuen Fahrradbrücke wird mit Efeu begrünt. 

Ersatzpflanzung der Schwarzpappel
Schwarzpappel (Populus nigra)
Um die freie Sicht über Hafeneinfahrt, Hafenbecken 1 und Hafenbecken 2 
Einfahrt zu gewährleistet, muss die geschützte Schwarzpappel weichen. 
Neben weiteren im Grüngürtel bepflanzten niederen Gehölzen, wird eine 
stattliche Schwarzpapel an der Südostecke des Grundstückes bepflanzt. 
Diese grosse Pappel befindet sich nahe der neuen Fussgängerbrücke 
und verbindet räumlich die Werkhofebene mit der neuen Brückenebene. 
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Der Neubau sucht mit seiner Ausrichtung zum Rhein die Analogie zu anderen Infrastrukturbauten 
in der Umgebung. Über die Gestalt und die Grundrisstypologie soll der einmaligen Lage und dem 
Raumprogramm Rechnung getragen werden, bzw. eine adäquate Präsenz im Hafen- und Grenzgebiet 
erreicht werden. Die Konstruktion soll Ausdruck von Nachhaltigkeit und Effizienz sein. 

Der Baukörper wird möglichst nahe an die südliche Parzellengrenze gesetzt, um eine maximal grosse 
Fläche für den Werkhof zu erzeugen. Über seine Querstellung zum Wasser spannt das Gebäude den 
Raum zwischen Hiltalingerbrücke und Rhein auf. Der in drei Schichten aufgebaute Grundriss formu-
liert diese Verbindung weiter, indem sowohl auf Werkhof- wie auch auf Strassenebene die Hauptzu-
gänge mittig angeordnet sind. Die beidseitig über die ganze Gebäudehöhe zurückversetzte mittlere 
Schicht trägt zur Adressbildung bei und verstärkt die Vertikalität des Neubaus. Durch die innere Achse 
hin zum Rhein präsentiert sich das Gebäude gleichermassen nach Deutschland und in die Schweiz.
Das Gebäude teilt den Werkhof in zwei Bereiche. Im Norden befindet sich der grosse Umschlagsplatz 
mit entsprechenden Manövrier- und Parkierflächen, im Süden dient der Vorplatz als Ankunftsbereich 
für Mitarbeitende mit Fahrrad, sowie als Zugang zu einem Entsorgungsraum unterhalb der neuen 
Velobrücke. Eine Aussentreppe ermöglicht die schnelle Verbindung zum Eingangsgeschoss auf Stras-
senebene. Diese macht aus betrieblicher Sicht allerdings keinen Sinn.
Eine neue Schwarzpappel wird als Ersatz auf die südliche Berme gesetzt. Der Aussenraum wird 
dadurch zwar teilweise verschattet, allerdings wird die Aufenthaltsqualität der informellen Pausen-
fläche in diesem Bereich vermisst. Dafür verspricht eine Treppe mit Sitzstufen in der Verlängerung des 
unteren Zugangs einen interessanten Bezug zum Wasser. Durch die Anordnung der unterschiedlichen 
Funktionen rund um das Gebäude bleiben sämtliche Flächen, abgesehen von der neu bepflanzten 
Berme und der begrünten Stützmauer, leider versiegelt.

Über die einheitliche Fassadengestaltung mit umlaufenden Fensterbändern und Re-use Wellblech 
im Brüstungsbereich entsteht ein recht abstrakter Gebäudeausdruck unabhängig der unterschied-
lichen Geschosse und Funktionen. Die Praktikabilität auf Werkhofebene scheint nicht gegeben, zu 
fragil wirkt die Gebäudehülle.
Die Führungsschienen für den Sonnenschutz folgen der Geometrie der ausgestellten Brüstungen, 
und lassen zusammen mit den grossformatigen Schwingflügeln eine feine Bewegung und Leichtigkeit 
in den Fassaden entstehen. Die grundsätzlich interessante Öffnungsart verursacht bei gleichzeitiger 
Benutzung der Storen allerdings eine Kollision. 
Die Stahlkonstruktion auf dem Dach ist die Fortführung des tragenden Stahlskeletts. Abschliessend 
dient sie der Befestigung der PV-Installation und verschattet gleichzeitig den Aussenbereich für die 
Mitarbeitenden.
Die periphere Lage des Treppenhauses an der Nord-West-Ecke des Gebäudes beruhigt die zentrale 
Schicht und vervollständigt die Schnittfigur mit den Eingängen im Osten auf Strassenebene und 
Westen auf Werkhofebene. Trotz dieser, aus gewissen Aspekten nachvollziehbaren Anordnung stellt 
sich in Zusammenhang mit der einheitlichen Gestaltung der Fassaden die Frage nach der notwen-
digen Besetzung der prominenten Gebäudeecke. 
Der vorgeschlagene Stahl-Holz-Skelettbau soll aus wiederverwendeten Bauteilen entstehen und eine 
Minimierung der grauen Energie einlösen. Die Mischkonstruktion aus HEB Re-use Trägern und BSH-
Platten ermöglicht eine schnelle Montage und leistet einen Beitrag zum zirkulären Bauen. 

Die ersten geplanten Erweiterungen finden innerhalb des Bauvolumens statt. So werden die Garde-
roben in einer zweiten Etappe in die Lagerräume verlängert, allerdings ist nicht nachvollziehbar, wo 
die Lagerräume danach angeordnet wären. Im Dachgeschoss, welches vorgängig als grosse gedeckte 
Aussenterrasse angedacht ist, werden die zusätzlichen Büroflächen nordseitig innerhalb der Stahl-
konstruktion ergänzt. Ein Aussenbereich für die Mitarbeitenden bleibt auch nach der zweiten Etappe 
erhalten, allerdings auf Kosten einer Verringerung der geforderten Flächen. 
Der Dachabschluss des Treppenhauses scheint in der ersten Etappe nicht gelöst, zumal der ther-
mische Übergang in der Vertikalen nicht klar ist. Mit dem Ausbau des Dachgeschosses in der zweiten 
Etappe wird das Thema geklärt.
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Die Wahl eines modularen Konstruktionsprinzips im Zusammenspiel mit dem variablen Grundriss 
erlaubt eine langfristige Flexibilität innerhalb des Gebäudes.
Zu einer allfälligen weiteren Verdichtung der Parzelle werden keine Aussagen gemacht. 

Die Anordnung der einzelnen Flächen ist sinnvoll und nachvollziehbar. Abgesehen vom Treppenhaus 
mit Zugang zu den Sanitärräumen wird darauf geachtet, dass möglichst wenig reine Erschliessungs-
fläche erzeugt wird. Die mittlere Schicht dient deshalb sowohl als zentraler Bewegungsraum, wie auch 
als Open Office. Damit wird die visuelle Achse durch das Gebäude stets beibehalten und eine ange-
nehme Arbeitsumgebung geschaffen. Die seitlichen Raumschichten können innerhalb des Rasters 
beliebig geschlossen oder geöffnet werden und ermöglichen eine gute Flexibilität für die Zukunft. 
Das kompakte Bauvolumen gewährleistet eine optimale Nutzung des Tageslichts und kann via Schwing-
flügel grosszügig belüftet werden. So wird im Sinne eines Lowtech-Konzepts für die Haustechnik auf 
eine mechanische Lüftung verzichtet und dadurch eine offene, lichtdurchflutete Atmosphäre in den 
Innenräumen erzeugt. Wie benutzerfreundlich die Bedienung der Fenster im Alltag ist, ist unklar. Die 
im Bild suggerierte fast wohnliche Stimmung wird angesichts der betrieblichen Abläufe und der Werk-
hofnutzung als unpassend empfunden.
Das Raumprogramm wird weitgehend erfüllt, allerdings wird die geforderte Fläche für die Erweite-
rung der 2. Etappe nicht komplett erfüllt. 

Das Projekt wartet mit einer sehr ressourceneffizienten Lösung auf, die eine leichte Anpassbarkeit 
und Rückbaubarkeit verspricht. Der sehr hohe Fensteranteil macht aber eine angemessene Ökobilanz 
zunichte. Die Aussenhaut ist mit den gezeigten Drehflügelfenstern und dem Sonnenschutz nicht sinn-
voll. Der sommerliche Wärmeschutz ist dementsprechend schlecht gelöst, sodass eine Erfüllung des 
SNBS in Frage gestellt ist.

Sowohl die städtebauliche Setzung wie auch die Ausrichtung des Bauvolumens sind klar und nachvoll-
ziehbar. Die Gebäude- und Grundrisstypologie inszeniert die Umgebung und vor allem den Bezug zum 
Wasser, und ermöglicht ein gut funktionierendes Verwaltungs- und Logistikgebäude. 
So ansprechend der Gebäudeausdruck erscheinen mag, so unklar ist seine Kompatibilität mit dem 
Raumprogramm. Speziell auf Werkhofebene wirkt die Gebäudehülle Trotz Re-use Thematik zu 
aufwändig und nicht alltagstauglich.
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